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A tumüniſch bulgariſhe Konfſitt
Ernſtere Beachtung als die kriegeriſchen Ereigniſſe auf demBalkan beanſpruchen augenblicklich die ren r

ziehungen zwiſchen Bulgarien und Rumänien.
Obgleich geleugnet wird, daß Rumänien ein Ultimatum
an Bulgariew gerichtet habe, ſo ſcheint doch feſtzuſtehen, daß
die Rumänen unbedingt Siliſtria, Cawarna und Balt
ſchik fordern, und die Bulgaren bis jetzt nicht geneigt ſind,
dieſe Forderung zu erfüllen. Ob die rumäniſchen Forderungen
berechtigt ſind oder nicht, ſoll hier nicht unterſucht werden,
jedenfalls halten die Rumänen mit derſelben Zähigkeit daran
feſt, wie die Bulgaren die Verhandlungen bislang mit großem
Geſchick in die Länge zu ziehen verſtanden. Jetzt ſind die
Dinge aber auf einem Punkte angelangt, wo ſie nach einer
Entſcheidung drängen. Nach den Londoner Times iſt unter
der rumäniſchen Bevölkerung eine lebhafte kriegeriſche
Bewegung im Gange. (7) Die Regierung würde aber voraus
ichtlich dieſer Agitation vorläufig nicht nachgeben, da die

iniſter die Anſicht vertreten, die Frage auf friedlichem Wege
löſen. Indeſſen ſei die Lage der Regierung eine ſehr

chwierige, und es muß über kurz oder lang zu einem Abbruch
der Verhandlungen kommen. Dann dürfte aber eine kriege

riſche Entſcheidung unvermeidlich ſein. Um es nicht dahin
kommen zu laſſen, wird man wahrſcheinlich die ſtrittigen
Fragen den Großmächten zur Entſcheidung unterbreiten;

wie es heißt, ſoll ſowohl Bulgarien wie Rumänien einer ſolchen
h gehn haben. Jndeſſen beſteht leider durchaus
noch nicht die Gewähr, daß auf dieſe Weiſe eine friedliche Ver

herbeigeführt wird. und die europäiſche Diplomatie
t ja während der ganzen Balkanwirren ihre Unfähigkeit

und Machtloſigkeit mehr als genugſam erwieſen.
An die Gegenſätze zwiſchen Rußland und Oeſterreich ſind

noch nicht aus der Welt geſchafft und bergen noch ernſte Kon
fliktsmöglichkeiten in ſich. Zwar bemüht man ſich, ſie möglichſt
zu r aber ſie können ſich durch Aufrollung der al ba
nifchen Frage, in der Rußland auf Seite Montenegros
gern Oeſterreich ſteht, jeden Moment wieder verſchärfen. Das

eſtreben Oeſterreichs, die Balkanſtagaten von Rußland dadurch
trennen, daß man ſie zu Europa hinüberzieht, erregt in

tersburg großes Mißbehagen. Nach der hier herrſchenden
icht ſind die Balkanſtaaten nach wie vor die natürlichen

Bundesgenoſſen Rußlands, und wenn Rußland die Dar
danellenfrage zugunſten der Balkanſtaaten regeln ſollte, ſo
wird Rußland wieder der nächſte Nachbar der Balkanländer
werden. Wie Rußkoje Slowo von diplomatiſcher Seite er
fahren haben will, iſt der ruſſiſche Botſchafter in London
energiſch beſtrebt, ein genügend großes Terrain von dem
ſtrittigen Gebiete für Serbien und Montenegro zu gewinnen.
Bezüglich der Städte Jpek und Prisrend iſt dies der ruſſiſchen
Regierung bereits gelungen, und man hofft, auch die Städte
Skutari für Montenegro und Dibry und Djäkowizy für
Serbien zu gewinnen. Jn Regierungskreiſen wird die Hoff
nung ausgeſprochen, daß Oeſterreich in der Regulierung der
Grenzfrage nicht allzu hartnäckig ſein werde, denn eine Un
na gkeit würde einen Sturz des Miniſteriums Paſchitſchs
zur Folge haben, und es iſt dann nicht zu erwarten, daß die
neue ferbiſche Regierung ihre Beziehungen zu Wien ebenſo
kortekt, lohal und ruhig aufrechterhalten würde, wie dies unter
dem jetzigen Miniſterpräſidenten der Fall iſt.

Es liegt alſo hier noch eine ganze Menge'gefährlicher Zünd
ſtoff aufgehäuft, der ſehr vorſichtig und behutſam angefaßt
werden muß, wenn eine Exploſion vermieden werden ſoll.

Vom Kriegsſchauplatze
iſt nicht viel zu berichten. Die türkiſche Zeitung Tanin
meldet, daß ſeit drei Tagen vor Tſchataldſcha und Gallipoli

en ſchlechten Wetters und großer Schneefälle die Angriffe
unterbrochen ſind. Ein offizieller türkiſcher Kriegs-
bericht beſagt: Die geſtrige Nacht verlief in Adrianopel
ruhig. Am Tage hatte der Feind 150 Schüſſe gegen die Stadt
abge Vor Bulair iſt keine Aenderung eingetreten. Vor
geſtern rückte auf der Tſchataldſchalinie eine feindliche Kolonne

gen Tſchifflik Sofas vor und eröffnete ein Artilleriefeuer
gen janli, das ſich in unſeren Händen befindet. Wir

e ort die nötigen Vorkehrungen getroffen. Dieſe Fre
liche Kolonne begann geſtern mit der Befeſtigung der Hügel
weſtlich von Sofas. Sonſt iſt keine Aenderung zu derzeichnen.

Konſtantinopel, 17. Februar. Die türkiſche Armee iſt
6 Kilometer vor Tſchataldſcha vorgerückt. Die Bulgaren haben
ihre Stellung bei Kuſchkovja ſowie die Ortſchaft Ormanii ge
räumt. Diefe ſind von den Türken beſetzt worden. Die Bul
garen haben ſich auf Haradja und Tſchiflik zurückgezogen.
Bei einem neuerlichen Angriff der Montenegriner auf
Skutari ſollen dieſe zurückgeſchlagen und einen Verluſt von
zirka 3000 Toten und Verwundeten ſowie mehrere Geſchütze

zu beklagen haben. (7) terte
Ein Attentat auf Enver Bei?

London, 17. Februar. Die Central Neivs erhielten ein
Funkentelegramm aus Konſtantinopel, wonach geſtern abend
ein Attentat auf Enver Bei verübt worden iſt. Enver Vei

wurde ſchwer verwundet. eSuelteiſen über das „Attentat“ oder eine Beſtätigung von

anderer Seite liegen nicht vor.
u

u

ſammlung: von allen po

Sozialdemokratiſe

Was Oeſterreich die Mobiliſterung koſtet.
Wien, 17. Februar. Die geſtrige gemeinſame Miniſter-

konferenz begann, wie die MontagsRepue meldet, mit
einer Darſtellung der äußeren Lage durch den Grafen Berch-
told, die, wenn auch die Hoffnung auf eine friedliche Löſung
aller ſchwebenden Probleme beſtehe, eine Verminderung dergetroffenen Maßnahmen nicht geftatte. (1) Die für dieſe Maß

nahmen aufgewendeten Koſten belaufen ſich bisher auf mehr
als 300 Millionen Kronen, doch erfordern ſie auch jetzt
noch allmonatlich einen Betrag von 60 Millionen
Kronen. Der Kriegsminiſter hat auf die Notwendigkeit
neuer militäriſcher Aufwendungen hingewieſen,

doch wurden dieſe auf den Hinweis der beiderſeitigen Finanz-
miniſter, daß dieſe Forderungen nicht unabweislich ſeien,
zurückgeſtellt. Den im Mai zuſammentretenden Dele-
gationen würden Nachtragskredite für 1912-18 in Höhe
von etwa 480 Millionen unterbreitet werden, und zwar
Kredite für das Heer 41 Millionen, Kredite für die Marine
40 Millionen und für die Ueberſchreitungen der Betrag von
400 Millionen.

Agrarier-Parade.
Die Bündler mißtrauen der Regierung, ſie heiſchen Taten

gegen die „Roten“.
Am geſtrigen Montage hatten die Großagrärier vom

Bundeder Landwirte ihre Getreuen im Berliner Zirkus
Buſch verſammelt, allwo die Herrſchaften wahre Orgien der
Scharfmacherei feierten. Die Wortführer prieſen vor allem
ihren „erſten Berufsgenoſſen“ Wilhelm II. und forderten
dringender als jemals: Bekämpfung der Sozialdemokratie

kiche Oldenburg aus Januſchau forderte: Sozialiſtengeſetz,
Verbot des Streikpoſtenftehens und Einführung der Prügel-
ſtrafe. Ja, ja, es ging gar luſtig zu. In einem demokratiſch
regierten Lande wären dieſe politiſchen Hanswürſte nur mit
Gelächter abzuſtrafen, aber in Preußen- Deutſchland ſpielen
ſie die herrſchende Klaſſe, die das Ohr der Regierung hat.
Was die Junker ernſthaft wollen, das ſetzen ſie ſchließlich durch
Deshalb muß man die feudalen Herrſchaften im Auge behalten,
damit die Arbeiterklaſſe den Feind klar erkennt und vor Ueber
raſchungen bewahrt bleibt. Ueber die Generalverſammlung
iſt zu berichten:

Der gewaltige Zirkus Buſch, der bis 10000 Perſonen faßt,
war gefüllt. Mit ſtarkem Beifall wurden die einzelnen Red
ner von den Verſammelten begrüßt. Eröffnet wurde die
Bündlertagung durch den Bundesvorſitzenden, Freiherrn von
Wangenheim, der gleich zu Beginn ſeiner Begrüßung mit
der Regierung zu Gericht ging wegen der Maßnahmen gegen
die Fleiſchnot. Wohl beſtehe eine Fleiſchteuerung, nicht aber
eine Fleiſchnot. Doch die deutſche Landwirtſchaft wird den
Mut nicht ſinken laſſen. Selbſt der Kaiſer, „unſer
erſter Bundesgenoſſe“, habe anerkannt, daß der Land
wirtſchaft geholfen werden müſſe. Um ſo unerfreulicher ſei,
daß zerſetzende Elemente im deutſchen Volke am Werke ſind:das u renitum und die Sozialdemokratie. Be
dauerlicherweiſe verſchließe ſich die Regierung dieſer Gefahr;
ja, Staatsmänner haben in letzter Zeit ſogar ihre Hoch
achtung vor Sozialdemokraten ausgeſprochen. Wir werden
auf dieſem Wege dahin kommen, wohin die Sozialdemokratie
das Bürgertum haben will. Wir werden alle Macht-
mittel, die uns zur Verfügung ſtehen, anwenden müſſen,
um dieſe Gefahr zu beſeitigen. Dann kam Wangenheim
unter Hinweis auf die Geſchichte vor hundert Jahren auf die
auswärtige Politik zu ſprechen und erklärte, Deutſchland müßte
gerüſtet ſein, um in einem etwaigen Kriege zwei Mächten
gegenübertreten zu können. Ueber die Koſten dieſer Rüſtungen
ging der Redner ſchnell hinweg dafür betonte er um ſo mehr,
wie durch die ſoziale Geſetzgebung den Arbeitern ſo außer
ordentlich „geholfen“ worden ſei, was aber die Sozialdemo
kratie nur mit Undank belohnt habe. Wangenheim ſchloß
mit einem Hoch auf den „erſten Berufsgenoſſen“, den Kaiſer
und König. Toſender Beifall, Nationalhymne.

Dann richtete der andere Bundesvorſitzende Dr. Roeſicke

ein noch keinen Packt mit
bei Gelegenheit einmal ein einzelner getan habe, dafü

könne die Geſamtheit nicht verantwortlich gemacht werden.
Mit der Herabſetzung der Fleiſchzölle ſei eine ſehr bedauerliche
Breſche in die bewährte Wirtſchaftspolitik gelegt worden, und
eine weitere Abſchwächung der Beſtimmungen zur beſſeren

Anadn ausländiſchen Fleiſches ſeit im Reichstage nur mit
ehrheit von nur elf Stimmen abgelehnt worden.

ichts anderes als das Intereſſe des Vaterlandes ſei der
Beweggrund der Forderungen des Lundes geweſen, und nur
beweisloſe Behauptungen ſeien es, wenn geſagt wird, die
Zcherurs ſtehe unter der Herrſchaft der m An der

te der Regierung ſtünden heute andere Leute; man ſagt,
Herr Ballin ſei dabei. Es iſt die Signatur der heutigen Zeit,
daß man dem Kampfe aus dem Wege geht, den man im Inter
eſſe des Staats führen müſſe. Wir hören bereits, wie die Axt

u e ten S r r

es Organ

durch Taten. Worte hat man ſatt; man mißtraut der
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Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Nanpt-Seſchäſtoſteüe: Darz 42 8. Geöffnet werktegs von 7 Uhr frus bis 7 Khr nachm. o Hohrriftleitung: Harz 42/43. Sprechſtunde werxiags Rhr mittags

(Toſender Beifall.) Dies war und iſt eine der großen Auf
gaben des Bundes, der im Zeichen des Kreuzes ſiegen wird.

Von einem untergeordneten Bundesvorſtandsmitglied wurde
hierauf der Antrag begründet, durch den die Beiträge er
höht werden ſollen. Dann kam der Bundesdirektor Dr.
Diederich Hahn an die Reihe, der den Geſchäftsbericht zu
erſtatten hatte. Der Geſchäftsbericht bringt nichts neues. Wie
in früheren Jahren, ſo wird auch diesmal über die Mitglieder
bewegung tiefſtes Schweigen bewahrt. Erwähnenswert iſt aus
dem Geſchäftsbericht nur, daß 54 politiſche Aufklärungslehr
gänge, jedesmal drei Tage am gleichen Orte dauernd, abge
halten wurden, davon 58 in Lehrervereinen. Dr. Hahn machte
dann in bekannter Weiſe ſtark in Mittelftandspolitik und ver
nichtete noch einmal den Hanſabund, die Juden und die Sozial
demokratie. Er ſprach ſeine außerordentliche Freude darüber
aus, daß die Herren der Schwerinduſtrie vom Hanſabund ab
gerückt ſind und ſich dem Bunde der Landwirte wieder zuge
wandt haben. Die Ehrlichkeit und der Mut und die Feſtigkeit,
mit der z. B. Caprivi gegen die Sozialdemokratie auftrat, ſei
anerkennenswert. Caprivi ſagte offen: Jch ſehe mir jedes
Geſetz darauf an, wie es auf die Sozialdemokratie wirkt, um
dieſe zu bekämpfen. Unſere leitenden Staatsmänner von heute
haben auch noch viele ſchöne Worte, wie Bethmann Hollweg
und Delbrück bewieſen haben, aber ſie laſſen keine Taten
folgen. Möge doch der Reichskanzler deutlich ſagen, was er
will. Wir werden nunmehr nur nach den Taten und nicht
mehr nach den Worten der Miniſter ſehen und uns von
heute ab mehr auf die Verteidigung einrichten. Die Haltung
der Regierung in der Frage der inneren Politik mutet an, als
ob man in Preußen nach ſüddeutſchem Beiſpiel mit der Sogial
demokratie fr und ſchiedlich zu leben gewillt iſt.

n
r.

we

Pereng in Vorſchlag cht zur Serbefferneg der
lage der Arbeiter, aber verbunden mit dem energiſchſten
und arbarmungslofeſten Kampfe gegen die Sozial
demokratiel Wir ſchreiten fort, aber was die verbündeten
Regierungen längſt unterlaſſen haben: den Kampf gegen die
Sozialdemokratie, den führen wir weiter. In dieſem Tone
redete Dr. Hahn unter dem toſenden Beifall der Bündler
weiter. Er forderte ſchließlich auf, die Bundeskaſſe füllen zu
helfen. Die Beiträge mögen nicht erſt vom Jahre 10914 ab, wie
dies der vorliegende Antrag wünſcht, erhöht werden, ſondern
ſchon im laufenden Jahre möge ein doppelter Beitrag ge
zahlt werden im Hinblick auf die preußiſchen Landtagswahlen
und auf eine mögliche Reichstagsauflöſung. Der
Antrag auf Beitragserhöhung wurde hierauf einſtimmig an
genommen.

Das letzte Referat hatte der berühmte Herr v. Olden
burg aus Januſchau, der die preußiſche Landtagswahl
be handelte. Er ging auf die neuen Wehrvorlagen ein. Wie
bei der letzten Finanzreform die Konſervativen das Vater
land herausgeriſſen haben, ſo werden dieſe auch diesmal die
Courage haben, die nötigen Gelder zu beſchaffen. Der Weg
fei bereits gezeigt durch den Antrag SchwerinLöwitz, der die
Stempelſteuer dem Reich und die Erbfchaftsſteuer den Eingel
ſtaaten überwieſen wiſſen will. Ueber dieſen Weg könne man
reden aber keinesfalls werde die Erbſchaftsſteuer
dem Reich überantwortet, denn das wäre der Anfang
von der „Expropriation der land wirtſchaftlichen Vermögen“,
da die Großkapitaliſten mit ihrem Vermögen zum größten
Teil nach dem Auslande flüchten werden. Dann kam der
Januſchauer auf ſein eigentliches Thema. Selbſtverſtändlich
hält er das preußiſche Wahlrecht für außerordentlich gut
Auch Bismarck würde heute angeſichts der 110 Sogzialdemo
kraten im Reichstage über dieſes Wahlrecht anders reden, ald
er es getan hat. Vom Staatsſekretär Dernburg hat Redner
ſelbſt die Worte gehört: Der preußiſche Landtag iſt das Ober
haus für das Reichl Wir wollen Gott danken, ſo führte
Oldenburg aus, daß das preußiſche Wahlvecht wenigſtens zum
großen Teil die Sozialdemokraten von der preußiſchen Volks
vertretung fernhält. Früher hatte die Regierung noch ein
ſogenanntes Programm. Außerordentlich bedauert der Red
ner das Fallenlaſſen des Sozialiſtengeſehes, und er
kann nicht verſtehen, daß die bürgerliche Geſellſchaft, ohne mit
der Wimper zu zucken, ſich den Terrorizmus der Sogialdemo
kratie und die „ſyſtematiſche Verhetzung des Volkes gefallen
läßt. Da imponieren ihm mehr die Engländer, die jüngſt die
Prügelſtrafe für Buhälter eingeführt haben! Daß nicht
das Streikpoſtenſtehen verboten wird, ſei ein Produkt
der Furcht; die Furcht aber ſei noch niemals ein rechter und
guter Ratgeber geweſen. Oldenburg hofft, daß das preußiſche
Wahlrecht gelaſſen wird, wie es iſt. Es würde erfreulich ſein,
wenn in abſehbarer Zeit eine Abänderungsvvorlage micht
wieder eingebracht wird. Mit dieſer Mahnung an die Regie
rung ſchloß Oldenburg ſeine Scharfmacherrede, die ebenfalls
mit toſendem Beifall aufgenommen wurde.

Die weiteren Verhandlungen des Bündlertages ſind den ge
ringerem Jntereſſe. Angenommen wurde eine Reſolution, in
der zum Ausdruck gebracht wird, daß Deutſchland
einer Verſtärkung ſeiner Rüſtungen bedarf. Dann
der Reſolution: „Dem Gebot der vollen Sicherheit
ſteht das Verlangen der vollen Sicherheit nach innen f
lückliche Weiterentwicklung unſeres Vaterte



a ſiert

einem Male ſehr ernſt geworden. „Was ich alſo meine, iſt das,“

r rerDe t n
ſchritte macht, wie der größere Teil des Liberalamus im
Kampfe gegen rechts, im Haſchen nach der Gunſt der Maſſen
und dabei oft im Gegenſatz zu ſeiner eigenen beſten Ver
gangenheit mehr und mehr demokratiſche Forderungen auf
nimmt, womit er lediglich der Sozialdemokratie Vorſpann
dienſte leiſtet. Wir ſehen, wie unſere Regierungen die Ge
fahren dieſer Entwicklung nicht deutlich zu erkennen ſcheinen,
es nicht gewahr werden, daß die Sozialdemokratie zuſehends
einen Staat im Staate bildet und mit ihrem Terrorismus
eine Poſition nach der andern erobert: im wirt chaftlichen
Leben, in Stellungen, Aemtern und Mandaten. emgegen
über fordern wir die geſamte Landwirtſchaft, die bürgerlichen
Mittelſtände und die nationalgeſinnte Arbeiterſchaft nachdrück
lichſt auf, ſich zur Selbſthilfe gegen die Sozialdemokratie in
der Politik und im bürgerlichen Leben zuſammenzuſchließen.“
Dann wird die „Weiterführung der vaterländiſchen Wirt
ſchaftspolitik zum Schutze aller deutſchen Arbeit, eine gerechte
Sozialpolitik und eine paritätiſche Steuerpolitik“ (die die
Junker ſchont) gefordert.

Politiſche Ueberſicht.

Halle (Saale), den 18. Februar 1913.

Poſtkritik im Reichstage.
Genoſſe Zubeil machte am Montage dem Staatsſekretär des

Reichspoſtamts einen ganz netten und, wie uns ſcheint, an
nehmbaren Vorſchlag. Er gab Herrn Krätke, der immer ſparen,
ſparen und wieder ſparen will, den wohlgemeinten Rat, doch
von den 44 00 Mk., die er bezieht, zwei Jahre lang 40 000 ab
zuziehen, und an ſich ſelber zu erproben, wie gut ein Jung-
geſelle mit 4000 Mk. auskommt. Herr Krätke ſah auf dieſe
Bemerkung unſeres Redners hin gerade ſo aus, als würde er
ſich den Vorſchlag reiflich überlegen. Er machte diesmal wirk
lich den Eindruck, als würde er nachdenken. Die ſcherzhafte
Bemerkung des Genoſſen Zubeil hat jedenfalls einen ſehr
ernſthaften Jnhalt, den wohl auch der Staatsſekretär emp-
funden haben wird: es iſt in der Tat verletzend und nicht ge
rade ſehr taktvoll, wenn ein Beamter mit ſo hohen Bezügen
ſeinen beſcheideneren Untergebenen, die mit ganz geringen
Gehältern eine Familie ernähren müſſen, die von allen Seiten
als berechtigt anerkannte Zulage verweigert! Da kann in der
Tat die Dienſtfreudigkeit nicht gehoben werden, wie der ſozial-
demokratiſche Redner mit voller Berechtigung hervorhob.

Gerade dieſe Angelegenheiten der Reichspoſtverwaltung
waren es, denen der Redner unſerer Fraktion ſeine Haupt
aufmerkſamkeit widmete. Er trat, unter Anführung zahl
reicher einzelner Beiſpiele, die allerdings überzeugend wirken
müſſen, für eine Beſſerſtellung der unteren und mittleren Be
amtenkategorien ein. Nach den Erfahrungen, die bisher ge-
macht worden ſind, kann allerdings bezweifelt werden, ob die
Erwartung, die er am Schluſſe ausſprach, ſich erfüllen wird:
daß der Staatsſekretär den Wünſchen der Poſtbeamten endlich
etwas mehr Rückſicht entgegenbringt.

Es war nach dieſer Rede wirklich merkwürdig, daß eine
Reihe von bürgerlichen Abgeordneten wiederum ihre angebliche
Beamtenfreundlichkeit in Gegenſatz brachten zu der Anſchau
ung der Sozialdemokratie. Der Zentrumsmann Kuchhoff
machte das mit einigen logiſchen Gedankenſprüngen, Herr
Mumm mit einem unglaublichen Zitat, deſſen Wahrhaftigkeit
dann vom Genoſſen Südekum in einigen Bemerkungen ge
bührend beleuchtet wurde. Der tſchritkler Kieß der auchein bißchen in dieſem Sinne u hatte die echt freiſinnige

Jdee, eine beſondere Jubiläumsbriefmarke zu Ehren der
2sjährigen Wiederkehr des Regierungsantritts Wilhelms II.
anzuregen. Eine patriotiſche Geſinnung, die durch einige
Hurrarufe ihren würdigen Dank erhielt. Die Debatte wird
fortgeſetzt.

Ueber den preußiſchen Juſtizbetrieb.
Das Dreiklaſſenhaus hat am Montag den Juſtiz

etat weiterberaten. Jn der allgemeinen Beſprechung holte ein
alter Zentrumsmann, der Rechtsanwalt Müller aus Koblenz
zu einer Philippika gegen die Sozialdemokratie und ihren
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Etatsredner Dr. Liebknecht aus. Einige treffende Zwiſchen
rufe Adolf Hoffmanns brachten ihn aber ganz aus dem Kon
zept, ſo daß Hoffmann die Lacher auf ſeiner Seite hatte.
Liebknecht ſelbſt nahm bei einem ſpäteren Kapitel, den
Land und Amtgsgerichten, Gelegenheit, ſich mit Herrn Müller
gründlich darüber auseinanderzuſetzen, wer eigentlich an der
fortwährenden Verſchärfung der ſozialen Gegenſätze ſchuld ſei.
Er konnte feſtſtellen, daß Herr Müller ſelbſt das Beſtehen
einer Klaſſenjuſtiz zugegeben habe, nur daß er dieſes harte
Wort nicht gelten laſſen will. Unſer Redner beſprach auch
den bekannten Fall Hyan, der die Schriftſteller bereits zu
einer Proteſtbewegung veranlaßt hat und nahm ſich dann
das merkwürdige h des Miniſters des Jnnern vor,
der in der Frage der Eintragung ärztlicher Vereinigungen in
das Vereinsregiſter ſich berufen gefühlt hat, durch ſeine unter
geordneten Jnſtanzen den Amtsgerichten „Vorſchläge und An
regungen“ zu unterbreiten. Ein Regierungskommiſſar ver
ſuchte zwar, den Beeinfluſſungscharakter dieſer Maßregel ab
zuſtreiten, aber Liebknecht konnte ſich auf ein Stettiner Land
gerichtsurteil berufen, in dem die Wahrheit über dieſes Vor
gehen des Herrn v. Dallwitz mit ſeltener Ungeſchminktheit zum
Ausdruck kommt. Am Dienstag wird der Juſtizetat zu Ende
beraten werden.

Das Zentrum zieht zurück!
Die Kölniſche Volkszeitung läßt ſich aus Berlin ſchreiben,

daß der Konflikt zwiſchen dem Zentrum und dem Staatsſekre
tär v. Tirpitz „maßlos aufgebauſcht“ worden ſei. Der An
trag Erzberger auf Streichung der Tafelgelder für die Offi-
ziere ſei von einer Tragweite, die im erſten Augenblick von
dem Antragſteller ſelbſt nicht ganz überſehen werden konnte.
Er hätte zunächſt nur den Zweck gehabt, den Gedanken der
Abſchaffung der „blinden“ Meſſegelder zur Erörterung zu
ſtellen. Das ultramontane Blatt fährt dann fort:

Der Antrag Erzberger wird zurückgezogen. Weder
die Fraktion noch der Fraktionsvorſtand hatten ſich mit ihm
identifiziert. Heute weiß man allerdings, daß ein Mißver-
ſtändnis auf beiden Seiten die Urſache des ſcheinbar vom
Zaune gebrochenen Konflikts war. Der Referent des Zen-
trums war beauftragt geweſen, über den Antrag und ſeine
Form mit den Vertretern des Reichsmarineamts in der
Budgetkommiſſion vorher Rückſprache zu nehmen, wie das
allgemein bei derartigen Anträgen, namentlich aber bei
militäriſchen Maßnahmen üblich iſt. Leider erkrankte der
betreffende Abgeordnete plötzlich und mußte abreiſen, ohne
daß er Gelegenheit zu einer ſolchen Ausſprache gehabt hätte.
Jn Zentrum aber war man der Meinung, das Reichsmarine
amt ſei unterrichtet von dem Antrage, während wiederum
Staatsſekretär v. Tirpitz aus dem Umſtande, daß er nicht
unterrichtet war, ganz andere, und wie er heute wohl ſelbſt
einſieht, falſche Schlüſſe gezogen hatte. Das iſt der Tat-
beſtand des angeblichen Konflikts zwiſchen dem Zentrum
und dem Staatsſekretär des Reichsmarineamts. Von einem
Mißtrauen gegen das Offizierkorps oder gar gegen den
verdienſtvollen Staatsſekretär des Reichsmarineamts kann
keine Rede ſein.

Dieſes raſche Zurückweichen des Zentrums zeigt, daß man
dort mit ſich reden läßt, und es unterliegt für uns keinem
Zweifel, daß bei der dritten Leſung des Etats all das, was
vom Zentrum aus Bosheit herausgeſtrichen wurde, auf Antrag
desſelben Zentrums wieder in den Etat eingeſetzt werden wird.
Dem Zentrum liegt nur daran, der Regierung einmal recht
nachdrücklich zu Gemüte zu führen, wie ſehr ſie in allen ihren
Maßnahmen von dieſer Partei abhängig iſt. Angeſichts deſſen
ſoll die Regierung zu immer weiteren Konzeſſionen an das
Zentrum veranlaßt werden.

Wahlvorbereitungen des Zentrums. Gibt auch
das Zentrum gegen Tirpitz nach, ſo hält es ſich den Weg des
Zuſammenſtoßes bei der Militärvorlage offen. Nach Mit
teilungen der Badiſchen Landeszeitung bereitet ſich das Zen
trum in der Rheinpfalz auf Neuwahlen für den Reichstag
vor. Es wird mit der Möglichkeit der Reichstagsauf-
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J JWfung zwiſchen Oſtern und Pfingſten r Wenes P einer Auflöſung kommt, dann natürlich zwiſchen Oſtern
3

und Pfingſten. Eine Auflöſung dürfte nur erfolgen w
der Militärvorlage; dieſe ſoll dem Reichstag während der
Oſterferien zugehen.

Landtagswahlen am 16. Mai?
Bisher hieß es, daß die Wahlen zum preußiſchen Dreiklaſſen

hauſe am Mittwoch, 14. Mai, vorgenommen werden ſollten.
Die Regierung hatte dieſen Tag in Ausſicht genommen, ohne
eine Feſtlegung zu beſchließen. Nun wird aus dem Klaſſen
hauſe gemeldet

Die Urwahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſollen am
16. Mai ſtattfinden. Der Schluß der Seſſion wird Anfang
Mai erfolgen. An den Schluß der Beratungen wird die dritte
Leſung des Eiſenbahn-Anleihegeſetzes geſtellt, damit die Ab-
geordneten, die dabei keine Wünſche haben, in ihren Wahl-
kreiſen agitieren können.

Ein famoſer Landwirtſchaftsminiſter.
Herr v. Schorlemer-Lieſer, der ultramontane Landwirt

ſchaftsminiſter darf ſich des unbeſchränkten Vertrauens der
Agrarier erfreuen. Das verdient er. Keinem noch war es ge

geben, mit ſolcher Hartnäckigkeit die Volksintereſſen denen der
Agrarier zu opfern, als wie ihm. Schon kommen die fürchter-
lichen Spuren der Teuerung in der Krankenſtatiſtik und den
Sterblichkeitsziffern zum Ausdruck. Mit ſtoiſcher Ruhe erklärt
der Landwirtſchaftsminiſter, an den Grundlagen der be-
währten Wirtſchaftsordnung wird nicht gerüttelt. Die Begrün-
dung macht ihm keine Schmerzen! Und in Behauptungen iſt
er ſehr kühn! Jm Januar 1912 erklärte er zunächſt im
Landesökonomiekollegium und dann ſpäter auch im Reichs-
tage: Beſorgniſſe in bezug auf die Fleiſchverſorgung der Be-
völkerung ſowie wegen der berechtigten Teuerung“ ſind un
begründet! Die Zählung im Dezember 1911 habe eine Zu
nahme der Rinder und Schweine in Preußen exgeben!, Das
war ein Bluff! Aber die Junker jauchzten! Der Landwirt
ſchaftsminiſter hat's bewieſen, Klagen gegen die Teuerung
ſind unberechtigt, Maßnahmen gegen die Teuerung überflüſſig.
So argumentierten ſie. Leider mit Erfolgl! Daß ſelbſt mit
der angeblichen Zunahme der Stand von 1907 noch nicht wieder
erreicht war, das machte den Herrſchaften keine Sorgen! Auch
nicht die Tatſache, daß in anderen Staaten ein weiterer Rück
gang verzeichnet werden mußte. Dazu eine allgemeine Ver-
ſchlechterung in der Güte des Viehſtandes. Der Landwirt
ſchaftsminiſter hatte ſeine Schuldigkeit getan. Die Preiſe
ſchnellten in die Höhe. Die Regierung beſchränkte ſich auf
einige gänzlich unzulängliche Maßnahmen. Hohnvoll wurden
die auf eine wirkliche Linderung der Not hinzielenden Anträge
zurückgewieſen. Jmmer handgreiflicher zeigte ſich der
Fleiſch und Viehmangel. Aber der Miniſter hatte die Berech-
tigung einer Teuerung beſtritten, nach ſeiner Erklärung durf-
ten ſich keine Mängel in der Fleiſchverſorgung bemerkbar
machen. Die nächſte Zählung im Dezember 1912 warf ſein

Phantaſiegebäude gründlich über den Haufen. Wieder tagte
das Kgl. Preußiſche Landesökonomiekollegium. Der Land-
wirtſchaftsminiſter mußte nun mitteilen, daß der Schweine-
beſtand gegen das Vorjahr um 134 Mill. Stück geſunken ſei.
Die „gehegten“ Befürchtungen wären leider beſtätigt worden.
Sonderbar, nun ſpricht Herr v. Schorlemer-Lieſer von „ge
hegten“ Befürchtungen, und im vergangenen Jahre ſprach er

anders. Allerdings, auch nun noch bewahrt er ein hoff-
nungsfrohes Gemüt. Der Plebs wird ſchon artig ſein. Daher

ſchwur er den Agrariern: „So lange ich an der Spitze der land
wirtſchaftlichen Verwaltung ſtehe, ſolange wird auch energiſch

und treu feſtgehalten werden an unſerer bewährten Zoll
und Wirtſchaftspolitik!“ Der Landwirtſchaftsminiſter heimſte
für ſolches Verſprechen den verdienten Beifall ein. Das Syſtem
der Agrarier hat ſich allerdings bewährt! Es füllt ihnen die
Taſchen und plündert das Volk aus. Und es wird weiter aus
geplündert werden, ſo lange es noch das Junkerregiment er
trägt.
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Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Noch ehe Jadwin etwas darauf entgegnen konnte, hatten
Ereßler und Tante Weſſ', die miteinander über ihre „Er-

en ber Warnungen“ und vieles andre Unerklär-
Selbſterlebte geſprochen hatten, ihn wie Laura in ihr

ich hineingezogen.
ragte Creßler, „iſt Jhnen jemals was Sonderbares

Warnungen, Vorahnungen, ſo was? Frau Weſſels
und ich haben uns über Spiritismus unterhalten. Laurag, haſt
du jemals „Erleuchtungen“ gehabt?“

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nein, nein. Jch bin zu materialiſtiſch, fürcht' ich.“
„Und wie iſt's mit Jhnen, J7“
„Jch wüßte nicht, nur glaub' ich ein bißchen an meinen

Glücksſtern. Neulich warf ich in Gretrys Kontor Kopf oder
Schrift. Fiel das Geldſtück mit dem Kopfe nach obden, ſo wollte
ich Weizen ohne Deckung verkaufen, und ich wußte im voraus,
daß der Kopf oben ſein würde, und ſo war es auch.“

„Und Sie haben furchtbar viel Geld verdient,“ ſagte Laura.
„Jch weiß, Herr Court hat mir's erzählt. Das war großartig.“

„Beklagenswert war das, Laura,“ ſagte Creßler ernſt. „Jch
hoffe der Tag wird kommen, an dem wir dem Mann da das
feierliche Gelöbnis abnötigen werden, ſich nie wieder auf das
Spiel mit Weizen einzulaſſen.“

Laura machte große Augen. Das bloße Wort „Spiel“ hatte
ſie ſtets verabſcheut; für ſie hatte es einen üblen Klang, und
ſie verband damit den Begriff tiefer Verderbtheit.“

„Spiel!“ murmelte fie.
„Jn der LaSalle-Straße,“ begann Creßler wieder, „nennen

ſie s Kaufen und Verkaufen; 's iſt aber einfach Wetten. Es
wird im voraus auf den Stand des Marktes, auf die Preiſe
gewettet, wie ſie in ſoundſoviel Wochen, ja Monaten ſein wer
den. Sie wetten zum Beiſpiel, der Weizen ſteigt. Jch wette,
er fällt. Der Weizen gehört den Börfenleuten gar nicht; ſie
bekommen ihn nicht mal zu ſehen. Sie wüßten ar nicht, was
ſie damit anfangen ſollten. An dem Weizen ſelbſt liegt ihnen
gar nichts. Aber da draußen in Jowa, in Kanſas oder Dakota
ſind Tauſende von Farmern, denen ſehr viel daran liegt, und
den Hunderttauſenden armer Teufel in Europa liegt noch viel
mehr daran wie den Farmern. JFch ſpreche von den einen, die
den Weizen bauen, und den andern, die ihn verzehren. Für alle
dieſe Leute handelt es ſich dabei um Leben oder Sterben. Und
zwiſchen dieſe beiden Jntereſſentenkreiſe drängt ſich der Chika
goer Spekulant, der zugunſten ſeiner Taſche den Preis in einer

anz ungerechtfertigten Weiſe drückt oder in die Höhe treibt.ehſt du,! Laura, das iſt's, was ich meine.“ Creßler war mit

fuhr er fort, die Sache-liegt nämlich ſo: drücken wir den Preis
zu ſehr, ſo leidet der Farmer. der Mann, der den Weizen baut;
ſchrauben wir den Preis zu ſehr in die Höhe, ſo leidet der arme

ann in Europa, der den Weizen verzehrt. Denn die Hauptnahrung des in Europa iſt u nicht Fleiſch oder

Kartoffeln wie bei uns. Es gpt nur ein Mittel, daß weder der
amerikaniſche Farmer noch der europäiſche Bauer leidet, und
das beſteht darin, daß Weizen einen vernünftigen Durchſchnitts
preis hat. Sobald ſie den Preis in die Höhe treiben oder her
unterdrücken, ſo muß allemal jemand leiden. Und das tun dieſe
Spieler immerfort ſie treiben oder drücken. Stellen Sie ſich
das nur vor: über die Hauptnahrung von Hunderttauſenden
und Hunderttauſenden von Menſchen verfügen hier an der
Produktenbörſe ein paar Leute ganz nach ihrem Belieben. Siemachen den Kreis Sie beſtimmen, wieviel der Bauer für
ſeinen Laib Brot bezahlen muß. Kann er den Preis nicht be
ahlen, ſo verhungert er. Und was nun den Farmer betrifft,
as iſt geradezu lächerlich. Wenn ich ein Haus baue und es

zum Verkauf ausbiete, ſo mache ich meinen Preis, und wennder Preis, den man mir bietet, zu niedrig iſt, ſo verkaufe ich
nicht. Wenn ich aber da draußen in Jowa mein Land bebaue
und eine Weizenernte erziele, ſo muß ich mag ich nun wollen
oder nicht zu einem Preiſe verkaufen, den ein paar Kerls
in Chikago machen. Um ſich zu bereichern, zwingen ſie mich, zu
einem Preiſe zu verkaufen, bei dem ich bankrott werde.“

Laura nickte zuſtimmend. Creßlers Ausführungen hatten
ſie in hohem Grade gefeſſelt. Eine gar neue Ordnung der
Dinge war ihr erſchloſſen worden. und zum erſten Male in
ihrem Leben hatte ſie einen Einblick in das Getriebe der Volks
wirtſchaft erhalten.

„Oh, das iſt nur die eine Seite der Sache“, fuhr Creßlerfort, ohne auf Jadwins launige Einwendungen zu achten. Da
ich weiß, wenn ich auf's Spekulieren zu ſprechen komme, da
wird bei mir 'ne Schraube locker. Und da predige ich gern ein
bißchen, wenn Sie nichts dagegen haben. Jch ſelbſt bin ein
Spekulant geweſen, und zwar ein ruinierter, und ich weiß, wo
von ich rede. Und jetzt komme ich dazu, was ich ſagen wollte.
Dieſe Kerls ſind Spieler meinetwegen nennen wir ſie
Spekulanten, wenn rn das lieber iſt. Oh, die prächtigen,
vielverſprechenden, friſchen jungen Leute, die ich habe unter
gehen fehen abſolut und rn agre zugrunde gerichtet
durch das Spekulieren! Die Sach
über die Straße geht. Es verdient einer dreihundert, fünf-
hundert, ja manchmal tauſend Dollar in ein paar Stunden,
ohne daß er 'nen Finger zu rühren braucht. Denken Sie nur,
was das für 'nen jungen Mann von fünfundzwanzig Jahren
bedeutet, der als Kommis für fünfundſiebzig Dollar den Monat
arbeitet. Ja, er würde doch wenigſtens zehn Jahre brauchen,
um ſich tauſend Dollar zu ſparen und ſo kommt er an einem
einzigen Vormittage zu all dem Gelde. Glauben Sie, daß er
jetzt das Spekulieren läßt. Das allererſte, was er tut er
gibt ſeine langweilige Stellung auf, in der er ehrlich ſein
Brot verdient hat oh, Hunderte von Malen hab' ich das ge
ſehen und fängt an, fich in den Kundenzimmern der La-
Salle-Straße 'rumzutreiben; er verdient 'ne Kleinigkeit, ver-
dient noch was dazu und iſt ſchließlich ſo weit gegangen, daß
er nicht mehr 'rauskann, und dann regt ſo n Billionär, der
den Markt in ſeiner hohlen Hand hält. mal 'nen Finger, und
unſer junger Mann iſt ruiniert ruiniert an Körper und Seele.
Er hat den Geſchmack für ehrliche Arbeit und überhaupt die

ähigteit dazu verloren, und da treibt er ſich weiter in der
rſe 'rum, bis er mit einem Male ein alter Mann ge

e iſt ſo leicht, wie wenn man

worden iſt. Und da fragt mal jemand eines Tages, „ja, wo
iſt denn der Soundſo?“ und da ſtellt es ſich heraus, daß unſer
Mann verſchwunden, zugrunde gegangen iſt. Jch ſage Jhnen,
der Reiz des Börſenſpiels iſt etwas, wovon ſich jemand, der
ihn nie kennen gelernt hat, auch nicht die leiſeſte Vorſtellung
machen kann. Jch glaube, 's iſt ſchlimmer wie Schnaps,
ſchlimmer wie Morphium. Wenn Sie erſt da 'eingeraten, ſo
werden Sie gefaßt und gezogen, und je weiter Sie kommen,
deſto leichter ſcheint der Gewinn, bis auf einmal der Strudel
Sie in die Tiefe reißt J, mein Junge, laſſen Sie die
Finger davonl“

Jadwin lachte und griff, ſich vorbeugend, nach Creßlers
Bruſt, wie wenn er dort einen Umſchalter abſtellen wollte.

„Jetzt, Fräulein Dearborn“, ſagte er, „haben wir ihn abge
ſtellt. Charlie meint's gut, aber hin und wieder ſtreift ihn
jemand und öffnet dabei den Umſchalter da.“

Creßler lachte gutgelaunt mit den andern; Lauvas Lächeln
r hatte etwas Gezwungenes, und ihre Augen bligkten ernſt.
s kam aber gleich eine Ablenkung. Die Probe war inzwiſchen

weitergegangen, und Page winkte der Schweſter von der an-
dern malſeite des Zimmers zu und rief: „Lauraga
„Beatrice“, der dritte Akt, du wirſt gewünſcht.“

„Oh, ich muß mich beeilen“, rief Laura und griff nach ihrem
Buche. „Der arme Monſieur Gerardy wir ſtellen ſeine
Geduld auf eine harte Probe.“

Sie eilte auf die Szene, wo der Spielleiter die Möbel für
den Akt zurechtrückte und dabei aus ſeinem Buche die Bühnen-
anweiſungen ablas:
„Hier iſt der Küchentiſch, hier das altmodiſche Schreibpult,

hier der Schrank mit e üren, hier das Fenſter. Sol Wer
iſt auf der Bühne? Ah, die junge Dame mit dem Naſenbluten,
„Marion“. Der Vorhang ges auf ſie ſtrickt. Die Her nT ſpäter. Das ſind Sie, Mademoiſelle Dearborn. Sie 8 en
ihr in die Rede, vergeſſen Sie nicht. Aber, ah, Sie machen ja
alles richtig. Wenn alle wie Sie wären! Alſo, wir be
ginnen.“

Jſabel Gretrhy las ihre Rolle ganz leidlich. MonſieurGerardy unterbrach ſie, wenn immer Vewegungen und Ge
bärden anzudeuten waren.

s ihr Stichwort kam, trat Laura, die Herzogin des Stückes,
auf:

„Verzeihen Sie, aber die Türe war offen. Darf ich herein
kommen

Monſieux Gerardy murmelte: „Elle est vraiment superbe.“
Laura war in ihrer Haltung, ihrem Benehmen bis aufs

kleinſte die hochgeborene Dame, die das Heim einer Unter
gebenen mit ihrem Beſuche beehrt. Jhre Art, ſich zu geben,
konnte gar nicht würdevoller, gnädiger und liebenswürdiger
herablaſſend ſein. Sie ſtellte nicht nur ihre Rolle dar, ſondern
machte auch ganze nur angedeutete Umgebung faſt zur
Wirklichkeit. Man glaubte das Jnnere des Häuschens mit
ſeiner Einrichtung ganz deutlich zu ſehen, ſobald ſie auf der
Szene erſchien

Gerardy ſchlich auf den Fußſpitzen von Gruppe zu Gruppe

und lüſtereg, t Ge„Wie roßartig. unſere Herzogin. Sie würde alsrufs i reüſſieren! (Fortſetzung folgt.)
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Deauntktſches Reich.
Delbrück bleibt vor die Junker ſollen erſt ſpäter ihrenPillen haben. ſie Sir gemeldet: Jn z en eit

iſt wiederholt das Gerücht verbreitet worden, daß der Staats
ekretär des Innern v. Delbrück von ſeinem Amte zurücktreten
werde. Dieſe Rücktrittsgerüchte wollen vielleicht einen Schein
der Richtigkeit erwecken, indem ſie an die Tatſache anknüpfen,
daß v der Staatsſekretär zurzeit auf Urlaub befindet. Es
ei noch einmal feſtgeſtellt, daß es ſich bei dieſem Urlaub nur

um einen Beſuch Delbrücks bei ſeiner in Partenkirchen weilen
den leidenden Gattin handelt. Bald nach dem 1. r wird
der Staatsſekretär hierher zurückkehren und ſeine Dienſtgeſchäfte wieder aufnehmen. i ienſt

Hebung der Futterproduktion. Der Staatsſekretär des
Reichsamts des Jnnern Dr. Delbrück hat für den Anfang
März eine Konferenz einberufen, die ſich mit der Hebung der
Futterproduktion in Jnland und mit der Einfuhr von Futter
mitteln aus den Kolonien befaſſen ſoll. Jn der Hauptſache
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olonien, die ein R c Futtermittel für das Vieh
darſtellen ſoll. Man hofft, damit auf die le Futtergerſte
völlig verzichten zu können. Die Konferenz wird, wie ſich das
im junkerlich regierten Lande von ſelbſt verſteht, natürlich
ganz durch den deutſchen Landwirtſchaftsrat beherrſcht werden.

Konfliktsprovozierung durch Erhöhung der Pfaffen-
gehälter. Aus Schwar r ar wird geru andtage einen Geſetzentwurfbetr. die anderweitige Regelung der Dienſteinkommens und
Vermögensverhältniſſe der Geiſtlichen der Landeskirche zu
gehen laſſen, der wiederum einen Konflikt zwiſchen Landtag
un Regierung zur Folge haben kann. Der Entwurf bringt
nan eine weſentliche Erhöhung der Geiſtlichen-
gehälter. Das Geſetz ſoll bereits am 1. April 1913 in Kraft
treten. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ſchon früher er
klären laſſen, daß ſie angeſichts der Sachlage zwar nicht gegen
die Geiſtlichengehälter im Etat ſtimmen werde, daß ſie aber
aus prinzipiellen Gründen Trennung von Staat und Kirche
fordere und von der Regierung verlange, in abſehbarer e
Schritte in dieſer Richtung zu tun. ugleich hatten unſere
Genoſſen erklärt, daß ſie einer weiteren Erhöhung der Geiſt
lichengehälter nicht zuſtimmen würden, da bei dieſen von
einer Notlage nicht die Rede ſein könne. Daß die Regierung
nun trotzdem dieſen Entwurf einbringt, ſieht wie eine Provo
kation der ſozialdemokratiſchen Landtagsmehrheit aus.

Das Schickſal der „Welfen“. Jm Auftrage des Geſamt-
ausſchuſſes der h Partei hat der Abg.v. ele eine Kundgebung erlaſſen, in der zum Ausdruck ge
e wird, daß in der a Annäherung der Häuſer
Welf und Hohenzollern, die Möglichkeit der Beendigung des
r zwiſchen den königstreuen Niederſachſen und
dem preußiſchen Volke“ gegeben ſei. Wenn die Partei 277
vorerſt noch ſelbſtändig bleiben will, ſo kann es ſich doch dabe
um nichts weiter als um ein Uebergangsſtadium handein, dasin ein Aufgehen in der konſervativen Parte ausklingen wird.

OeſterreichUngarn.
Der ungariſche Wahlrechtskampf. Bei der Debatte im

Wahlrechtsausſchuß hat ein regierungsfreundlicher
Abgeordneter im Auftrage der Regierung um eine Aenderung
nachgeſucht, und zwar ſollte im S 6 des Wahlrechtsgeſetzes der
Paſſus geſtrichen werden, der verlangt, daß der Arbeiter zwei
Jahre ununterbrochen bei einem Arbeit geber“ beſchäftigt ſei,
und daß für den Paſſus folgendes eingefügt werde: Wähler
iſt jeder Arbeiter, der in der Jnduſtrie, im Handel oder Ge
werbe, auch bei den Kohlenbergwerken, durch ein Lehrzeugnis
beweiſt, daß er ein gelernter Arbeiter iſt, oder Hilfsarbeiter,
welche während fünf Jahren drei Jahre bei derſelben Branche

gearbeitet haben. Dieſe Aenderung iſt eine Konzeſſion an die
induſtrielle Arbeiterſchaft. Die Sozialdemokratie kann dieſe
Aenderung jedoch nicht annehmen, da durch ſie noch die ge-
ſamten land wirtſchaftlichen Arbeiter vom
Wahlrecht ausgeſchloſſen würden. Die Aenderung
dieſes Paſſus würde der Arbeiterſchaft insgeſamt etwa 50 000
Stimmen mehr bringen.

ndelt es ſich um die Einführung der Sorgumhirſe aus den
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Der „Panamiſten“Prozeß. Am Montag begann der Prozeß

des ungariſchen Miniſterpräſidenten Lukacs gegen den ge
weſenen Staatsſekretär De ſy, welcher bekanntlich am 18. Sep-
tember 1912 den Miniſterpräſidenten den größten Panamiſten
der Welt genannt hatte. Bei der Verhandlung ergab ſich ein
Rednerduell zwiſchen Staatsanwaltſchaft und Verteidiger. Der
Verteidiger vertrat die Anſicht, daß ein Panamiſt ein Mann
ſei, der, gleichviel ob in eigene Taſche oder zum Wohle ſeiner
Freunde, ſeiner Bekannten oder ſeiner Partei Panamageſchäfte
abſchließt. Der Staatsanwalt ſtellte ſich hingegen auf den
Standpunkt, daß der Miniſterpräſident Lukacs nur dann ein
Panamiſt genannt werden könnte, wenn er die vier Millionen,
um die es ſich hier handelt, zu eigenen Zwecken verwandt hätte.
Zum Schluß der Verhandlung verlangte der Oberſtaatsanwalt

Einſchränkung des Beweisverfahrens, da er genug Grund hat,
zu befürchten, daß eine allzu eingehende Verhandlung dem
Miniſterpräſidenten nicht dienlich ſein könnte. Die Ver-
handlung wurde auf Dienstag vertagt.

Frankreich.
Der Rüſtungswahnſinn graſſiert gegenwärtig wieder einmal

in geradezu unheimlicher Weiſe. Kündigt Deutſchland
eine neue Militärvorlage an, ſo folgt Frankreich ſofort
hinterher, und umgekehrt ein Wahnwitz, der kaum noch
ſteigerungsfähig iſt und der die Völker dem Abgrunde zutreibt!

Im letzten franzöſiſchen Miniſterrat beſchäfigte man ſich
dem Temps zufolge mit der Anforderung eines ſofortigen Be
trags von 70 bis 80 Millionen. Dieſe Summe ſoll dazu be
ſtimmt ſein, noch vor Ende des Jahres eine gewiſſe Anzahl
Heeresreformen durchzuführen, welche im Budget für eine
größere Anzahl von Jahren vorgeſehen ſind. Der Zweck dieſes
Programms iſt, die Reformen in einer beſtimmten Periode
ähnlich wie bei den deutſchen Militärvorlagen von 19 B. und 1912
durchzuführen. Ein weiterer Kredit von 500 Millionen
ſoll dazu dienen, das Kriegsmaterial auszubauen. Es ſoll in
aller Eile an die Ausführung dieſes Programms herange
gangen werden und ſchlimmſtenfalls ſoll auch die Privatindu
ſtrie zugezogen werden. Eine feſte Friſt iſt nicht geſtellt. Ein
anderer Vorſchlag betrifft die Effektivſtärke der Armee. Der
Miniſter wird hierüber ein beſonderes Programm vorlegen.

Paris, 18. Februar. Miniſterpräſident Briand hat er
klärt, daß die veröffentlichten Angaben über eine Verſtärkung
der Rüſtungen verfrüht ſind. Eine Einigung ſei in den Haupt
punkten erzielt worden; doch ſeien die Einzelheiten der Vorlage
noch nicht aus gearbeitet. Der Kammer werde noch vor Oſtern
bezüglich der Rüſtungen eine Vorlage zugehen, deren Koſten
ſich auf 500--600 Millionen belaufen, die auf vier bis
fünf Jahre verteilt werden ſollen. Die Rückkehr zur drei-

jährigen Dienſtzeit für alle Waffengattungen wird für zweifel
haft gehalten.

Amerika.
Die Wirren in Mexiko. Wenn es nach den amerikaniſchen
Großkapitaliſten und Truſtmagnaten ginge, dann hätte die
Regierung der Vereinigten Staaten längſt in die Ereigniſſe
in Mexiko mit militäriſcher Gewalt eingegriffen. Wird
doch glaubwürdig behauptet, daß bei der jüngſten Revolution
in Mexiko amerikaniſche Truſtmänner ihre Hände im Spiele
hätten: Der Neuyorker Herald veröffentlicht vor dem Senats
komitee gemachte Ausſagen, wonach die Revolution Maderos
gegen den Expräſidenten Diaz in Neuyork finanziert wurde.
Madero habe ſich der Standard Oil Company gegenüber ver-

5 pflichtet, das PemnfonSyndikat, ihre Konkurrengz, zu unter
drücken.

Wer da weiß, wie das amerikaniſche Kapital in Mexiko hauſt
und wie es beſtrebt iſt, nach und nach alle Schätze und Reich-
lümer des Landes an ſich zu reißen, dem klingen ſolche Be
hauptungen durchaus nicht un wahrſcheinlich. Präſident Taft

war disder ug und beſonnen genug, dem Drängen dieſer un
erſättlichen Profitjäger zu z widerſtehen, und es bei der an
Madero gerichteten Drohung einer amerikaniſchen Inter
vention bewenden zu laſſen. Ein bewaffneter Eingriff der
Vereinigten Staaten könnte bei dem in Mexiko herrſchenden
Amerikanerhaß auch unabſehbare Folgen und vielleicht eine
Erhebung des ganzen mexikaniſchen Volkes nach ſich ziehen.
Deſſen iſt man ſich in Waſhington wohl bewußt, und deshalb
übt man Zurückhaltung, ſolange nicht Ereigniſſe eintreten, die
zum Eingreifen zwingen würden.

Madero, der verſichert, noch im Beſitze der Macht zu ſein, hat
an den Präſidenten Taft telegraphiert, es beſtehe keine Gefahr
für die Angehörigen der Vereinigten Staaten, wenn ſie ſich
aus der Schußzone entfernten; die Regierung übernehme die
Verantwortlichkeit für alle materiellen Schäden, die Aus
ländern erwüchſen, und bäte Taft, keine Truppenlandung in
Mexiko zuzulaſſen, weil eine ſolche ſchreckliche Folgen haben
und die Lage noch ernſter geſtalten würde. Das Kabinett der
Vereinigten Staaten hat als Antwort auf Maderos Bitte um
eine Erklärung, welche Politik die Vereinigten Staaten zu
verfolgen gedächten, telegraphiert, die Politik werde dieſelbe
bleiben, wie in den beiden letzten Jahren. Die amerikaniſchen
Staatsangehötigen und ihr Eigentum müßten aber geſchützt
und geachtet werden. Die jetzige höchſt bedrohliche Lage rufe
in den Vereinigten Staaten den äußerſten Peſſimismus und
die Ueberzeugung hervor, daß es die oberſte Pflicht der Ver
einigten Staaten ſei, ſchnelle Abhilfe zu ſchaffen.

Neuyork, 18. Februar. Nach einem Telegramm aus
Mexiko währte ein heftiger Kampf von geſtern früh bis zum
Mittag. Viele Fremde ſind nach Veracruz abgereiſt.

Neuyork, 17. Februar. Die jenſeits des Rio Grande ge-
legene mexikaniſche Stadt Matamoros iſt heute früh ohne
ernſtlichen Widerſtand in die Hände der Aufſtändiſchen ge
fallen. Das iſt die zweite Grenzſtadt, die von den Auf-
ſtändiſchen beſetzt worden iſt. Meldungen aus den meiſten
Gebieten Mexikos beſagen, daß die Bevölkerung den Ausgang
des Kampfes in Mexiko City erwartet, bevor ſie ſich für einen
der Führer erklärt.

China.
Der ruſſifſchchineſiſche Konflikt wegen der mongoliſchen Frage

ſcheint ſchärfere Formen anzunehmen. Wenn eine Meldung
aus Schanghai ſtimmt, ſo hat Rußland die drei in Nikol-
ſkuſſurifk liegenden ſibiriſchen Schützenregimenter
mobil gemacht. Von anderen Grenzpunkten wird ähn-
liches berichtet.

Ein japaniſch-chineſiſches Bündnis wird angeblich von Dr.
Sunjatſen anzubahnen verſucht. Sunjatſen iſt in Tokio
eingetroffen und enthuſiaſtiſch begrüßt worden. Die japaniſche
Regierung ſtellte Sunjatſen für die Fahrt von Nagaſaki nach
Tokio einen Salonwagen zur Verfügung. Jn einem Jnter-

view erklärte Sunjatſen, er erwarte die baldige Anerkennung
der chineſiſchen Republik und den Abſchluß eines japa-
niſch-chineſiſchen Bündniſſes. Er erklärte, er
ſchätze die Bedingungen der Sechsmächte- Anleihe nicht für zu

ſchwer, und ſprach ſich gegen den ruſſiſchen Mongo
lei- Vertrag aus.

t Verankworilich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht Vartei
nachrichten Paul Hennig, Ausland. Gewerhkſchaftliches, Feuilleton

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasvparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seisen.

Riesengrosse Mengen Weisse Waren haben wir noch vor der Preissfeigerung kolossal billig
erstanden und so niedrig kalkuliert, dass diese aussergewöhnlich vorteilhaften Angebote

Aufsehen erregen.
Es kommen zum Verkauf:

Leinen- und Baumwolhwaren, Damen-, Herren und Kinderwäsche, Beftwäsche, Tſischwäsche, Küchenwäsche,
froffierwäsche, Taschentücher, konfektionierte Weisswaren, Spifzen- und Spachtelstoffe, Seiden- und Kleidersfoffe,
Damen- u. Mädchenkonfektion, Handschuhe, Strümpfe, Schürzen, Korsefts, Wäschestichereien, Handarbeifen,

Gardinen, Stores, Vifrogen, Brises-bises, Beffdecken und dergl.

Wir gewähren, frotz der enorm billigen Preise, während der Weissen Woche auf
sämtlicha Artikel (ausschliesslich Kurzwaren und Strickwolle) bei Barzahlung 10 Robeit oder

doppelte Rabattmarken.

Für Braufwäsche-Ausstattungen sowie für Hofelbesifzer, Pensionaſe und zur Ergänzung der Hauswäsche ist unsere Weisse Woche

die denkbar qünsfiqsfe Kaufqeleqenheff.

Brummer Ben
Grosse Ulrichstrasse 22/24.
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Mittwoch nachmittag 5 Uhr
Morgen D

Gr. Airichstrasse 3

Eröffnung
T. Polla—-(Medes Fhealer).

Einem geehrten Fublikum von Aale und Umgegend zur
gefäl/,igen Xenntnis, dass ch am morgigen Jage meine Ver-
kaufsrume, Brüderstrasse I2. 5chliesse. Jch verlege meine be-
deuiend vergrösserren, der Neuzeit entsprechenden Fabrikations-,
Yerk aufs und Mussellungsrdume nach Hr. Ulrichstr. 3. Die
AMusstellung, velche zirka 100 komoplett eingerichtete immer
n Jeder Freislage umfasst, ſIst sehenswer? und bitte ſch, auch
Michiinteressenten, um gefällige awanglose Beschtigung.

Indem ſch für das mir bisher geschenkfe Wohlwollen
desfens danke, bitte ch mir dasselbe auch fernerhin gütigst be-
wanhten zu wollen.

Nochachtungsvol

J. Folſak.Gegründe 1861.

Tarifermässi u
fur Vebersee- Telegramme a Emnden-Anoren und Emnden- V Vom 1. Januar 19t2ab werden Telegramme in offener Sprache ohne Oodewörter vach den Fereiaigien Sennten

von Amerika und nach Kanada

sowie ferner nach Aegypten, Deutsch-Suüdwestafrika, Deutsoh-Ostafrika, Indien, China u. s. w.

n a. Emden- wies
Ferner werden telegraphische Geldäberweisangen bis zum Höchstbetrage von 200 Pohar

von Deutschland nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika und Kanada bei allen
deutsehen Postanstalten angenommen.

Weitere Auskunft erteilen die Post- und Telegravhenanstalten, sowie

Stadt Theater
in MottoDirention: Bed. Hofrat R. Wohar än.

Mittwoch d. 19. Februar 1613.
161. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

ülerkarten Mk. 1.30e Billettſteuer u. Wgeld) an der Tages u. Abende

Romeo und Julia.
Drovergeet Bilian Slabeiveare.

Kegenb nd Wir 7 b Uhr.

Donnerstag d. 20. Februar 1913.
162. Adonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Don Juan.
Oper in 2 Akten

von W. A. Mozart.

ſüishüſer
Ware II z
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rei e

Will Funcke,ne Zemrele.
Judutrasso S, Ecke Streiberitr.

Aſien
Hulle, Franckestr. 18.

Cummlpälle,
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sowie sämtliche
Frädjahrs- u. 3ehulartfKel,
Konfirmations-Artikel,
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ketten, Armbàäser,

WnrKetten, Haarasaeasz,
Lederwaren.
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Büder. *2197
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Mit genoſſenſchaftlichem Gruß!

o. G. w. d. H.

gigaretten Fabrik AG, Stuttgart.
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Mittwoch den 10. Februar 19185 24. Jahrg.

rstag, d. 20. Februar, abends 3 Uhr im großen Saals des Volksparks, Burgsh.

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genossen Dr. Pannekoek, Bremen:

Imnperialismus Sozialdemokratie
2. Voreinsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden ersucht, bei dieser, für unsere Partei so wichtigen Tagesordnung, recht zahlreich zu erscheinen.

Ohne Mitgliedshbuch kein Zutritt.

Deutſcher Reichstag.
114. Sitzung. Montag, den 17. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Kraetke.
Präſident Kaewdf machte dem Hauſe Mitteilung von dem

erfolgten Ableben des Abg. Dr. Schädler (Zentr.). Das
aus ehrt das Andenken des Verſtorbenen in der üblichen Weiſe.

wird fortgeſetzt.
Die zweite Beratung des Poſtetats

Abg. Zubeil (Sog
Von den 100 Millionen Ueberſchüſſen der VPoſtbetriebe könnten

Dutzend denjenigen Beamten zugewandt werden,nete in erſter Linie zu derdanken ſind. Herr
Hertel meinte, wir Sozialdemokraten wollen den Unterbeamten
nichts gehen, denn wir lehnen ja den gangen Etat ab. Das werden
wir tun, ſolange die Mehrheit mehr als zwei Drittel für un
kulturelle Zwecke, für militäriſche Zwecke zu Waſſer und zu Lande
in den Etat einſtellt, um dann im gegebenen Fall eine maſſenhafte
WMenſchenſchlächterei ins Werk zu ſetzen. (Sehr wahrl bei den
Sozialdemokraten. Wir Sozialdemokraten werden uns bei dem
diesmali Poſtetat auf keinen Handel mit der Regierung ein
laſſen, die Forderungen der Kommiſſion ſind das Minimalſte, was
fär die Beamten überhaupt verlangt werden kann. Alljährlich

mmen von den Beamten eine Fülle von Petitionen an das
ous; die Unterbeamten ſpüren von dem „warmen“ Herzen des
taatsſekretärs nichts, zwiſchen ihm und ihnen iſt eine Eisſchicht

aufgeworfen. Auch das Vertrauen des Publikums zum Leiter
unſerer Poſtverwaltung iſt im Schwinden begriffen, denn unter
einer Leitung iſt es nicht vorwärts, ſondern rückwärts gegangen.

erinnere nur an die Verteuerung des Ortsportos, an ſeine
erſuche, die Telephongebühren zu erhöhen, an den Schedcverkehr,

den er nicht fördern, ſondern erſchweren will. Für die Beamten
at er immer nur Erhebungen und nach den Erhebungen ein ſtarres
ein. Ex will immer ſparen, ſparen, ſparen, aber an unrechter

Stelle, bei den unteren Beamten. Er bezieht als Junggeſelle
44 000 M. er ſollte einmal Jahre lang 40 000 M. davon ab

ichen, dann hätte er vielleicht das Recht, zu ſagen: die Beamten
rauchen keine Zulage. Geſpart könnte werden, wenn der Aufſichts

dienſt eingeſchränkt wird. Auch das Strafſhſtem gibt auf allen
Poſtämiern zu Klagen Veranlaſſung. Ein Teil der gehobenen
Untexbeamten wird nicht in gehobenen Stellen beſchäftigt, was die
D reudigkeit nicht fördern kann. Durch eine einheitliche Re

lung könnten gang bedeutende Srſparniſſe erzielt werden. DerLehnkoſteienſt tönnt ganz von unteren Beamten geleiſtet werden,

die freiwerdenden mittleren Beamten könnten im Schalterdienſt
Verwendung finden, wo die Beamten jetzt ſchon ſtark überlaſtet ſind
und mit dem ſteigenden Verkehr noch mehr überlaſtet werden
müſſen. Bei den Telephon- und Telegraphenarbeitern haben die
Löhne mit der Verteuerung der Lebensmittel nicht Schritt gehalten.
Der h iſt ganz verſchieden. Jn einigen Städten 8,20 M.
8,80 M., 8, in Hamburg 4 M., in Hannover und Erfurt
aber nur 8 M. Sind denn dort die Lebensverhältniſſe ſoviel
billiger Sie wünſchen, daß das Reichspoſtamt eingreife und ein-

itliche Grundſätze der Entlohnung durchführen ſoll. Bei Krani-
it verlieren ſie ein Drittel bis ein Viertel ihres Einkommens.
ie Poſt ſollte doch wie anſtändige Privatbetriebe dafür ſorgen,

daß die Differenz zwiſchen Lohn und Krankengeld bezahlt wird.
Auch bei der etatsm Wogen Anſteüung erleiden die Leute einen Aus-was wohl aus Welt geſchafft werden könnte. Wenn ein

rbeiter krank geworden und von den Aerzten als künftig unbrauch-
bar bezeichnet wird, wird er wie eine ausgequetſchte Zitrone auf
die Straße geworfen und niemand fümmert ſich darum, was aus
ihm und ſeiner Familie wird. Auch das ſollte der Staatsſekretär

in den Bereich ſeiner Erwägungen ziehen. Bei etwas gutem
hätte man die Telegraphenarbeiter ſehr wohl in die Bezirks

kranſenkaſſe aufnehmen können. Dann haben dieſe Leute auch den
dringenden Wunſch, Berufskleidung von der Verwaltung zum

Se S geliefert zu erhalten. Dieſer billige Wunſchollte doch wirklich t werden. Die Poſt und Telegraphengehil
nuen ſind die eingigen ehe die niemals unkündbor an
ſtellt werden Nan ſagt, ſie heiraten vielf Aber für dieſen
I fönnte j die Unkündbarkeit wegfallen. Man ſagt auch. man

müſſe ſie bei ſittlichen Verfehlungen entlaſſen können. Die Tele
phoniſtinnen werden doch aber erſt mit 27 Jahren etatsmäßig an
eſtellt. und da werden ſie ſich die tollen Jahre ſchon abgelaufen

(Heiterkeit), gang abgeſehen davon, daß man gegebenenfalls
giplinariſch gegen ſie vorgehen könnte. Die Markenvperkäufe-

ringen dekommen nur 2,70 M. 8 M. ſollte doch die Mindeſtent-
für dieſe Damen ſein, dje ſtundenlang in dem engen
geſchloffen ſind. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

welcher Höhe und aus welchen Fonds die Reiſegelder an
Beamte gegzahlt werden, ſollte uns in einer Neberk r r

gehen; es wird behauptet, t manche höhere Beamte 8000 bie
in. derartiger St ſrabergſurgen bekommen. (Hörtſ hört bei

efraten) Den Klagen der Poſtaſſiſtenten gegen

Erkrankungsziffer der Poſtaſſiſtenken beſtändig
Sterblichkeitsziffer der Poſtaſſiſtenten, e die ſich die Verwaltung
beruft, beruht einfach darauf, daß die Poſtaſſiſtenten, ſobald ſie
ein Jahr krank ſind, entlaſſen werden. (Hört! hörth) An vielen
Orten wird über Nachtarbeit infolge des Mangels an Aſſiſtenten
geklagt; dagegen iſt das r überall ſehr zahlreich,
in dieſer Beziehung ?önnen die Zuſtände bei der Voſt vur mit denh in Zuchthäuſern vergitchen werden. Noch einige Worte
u den Krankenkaſſen. Hätte man ihre Verwaltung in den Händen
er Beamten gelaſſen, ſo würden ſie wohl ebenſo w der

waltet werden, wie von den Arbeitern die Krankenkaſſen. (Sehr
richtig! bei den Sogzialdemokraten.) Statt deſſen ſind von der Ver
waltung Begirkskrankenkaſſen errichtet worden, zu denen die Be
amten mit mehr als 4 Kindern einen erhöhten Beitrag zahlen
müſſen. Wie reimt ſich das mit den Beſtrebungen zur nung der
Geburtenziffer zuſammen Die Verwaltung iſt den Beamten t
nommen und ganz bureaukratiſch Jn bezug auf die
Leiſtungen ſind die Kaſſen nur mit den Landkrankenkaſſen zu ver
Le Bei einer Selbſtverwaltung würden natürlich auch die
eiſtungen entſprechend ſein. (Sehr richtigl! bei den Sozialdemo

kraten.) Unerhört ſind die Zuſtände in Köln, wo jeder Beamte
und jede Beamtin die Minute, zu der ſie einmal austreten, um
ihre zu verrichten, in ein Buch eintragen müſſen, und
ebenſo die Minute ihrer Rückkehr. Die Verwaltung ſollte ſich
ſchämen, an weibliche Perſonen und auch an die männlichen ſolche
Zumutung zu ſtellen. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.)
Beim Poſtamt Weißenſee klagen die Briefträger über koloſſale
Ueberlaſtung; der Staatsſekretär ſollte ſich einmal die Mühe
nehmen und mit ſeinem Auto oder Zweiſpänner hinausfahren, um
ſich den Dienſtplan dort anzuſehen, dann wird wohl auch er zu
der Erkenntnis kommen, daß
aufgeſtellte Dienſtplan ganz unhaltbar iſt. Auch über Strafen, die
in ganz rigoroſer Weiſe verhängt werden, haben die Briefträger
dort zu klagen; ebenſo über ganz mangelhafte hygieniſche Zuſtände
im Briefträgerraum.

Auf dem Poſtamt 48 in Berlin werden alle Unterbeamten,
leichgültig welche Stellung ſie haben, von dem OberſekretärStopfel zum Sacktragen herangezogen. Es exiſtieren dort 18 Sack

wagenpläne, die von den Leuten der Reihe nach auswendig gelernt
werden müſſen. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Wer
die Prüfung hierüber nicht beſteht, dem wird vom Oberſekretär
eröffnet, die Pläne müßten in der freien Zeit zu Hauſe gelernt
werden. (Erneutes Hört! hörtl) Auf manchem dieſer Pläne ſind
300 Orte verzeichnet. Der Staatsſekretär ſollte die Tvweiſngz
geben, daß der Oberſekretär Stöpſel innerhalb 8 Tagen dieſe
18 Pläne auswendig lernt und dann beim Staatsſekretär eine
Prüfung darüber ablegt. (Heiterkeit und Sehr gut! bei den So-
zialdemokraten.) Iſt er hierzu zu dumm, ſo hat er im Poſtdienſt
nichts mehr zu ſuchen. Dann wird ihm wohl die Luſt z ſolchen
Schikanen vergehen. Die Poſtwagenführer in Berlin baten den
Obervoſtdirektor Vorwerk um die Lieferung warmer Fußdecken
während des Winters. Er lehnte das ab und gab ihnen den guten
Rat, ſich Friesdecken, aber aus eigenen Mitteln, anzuſchaffen. Dieſen
Rat hätte er ſich auch ſparen können. (Sehr richtig! den S
zialdemokraten.) Die Unterſtützungsgelder werden mit großer Will
kür verteilt. Gerade die bedürftigſten Unterbeamten erhalten
nichts. So hat auf dem Poſtamt 68 der Poſtdirektor ausdrücklich
geſagt, er wolle mit dieſer Uebergehung die Unterbeamten ſtrafen.
weil ſie, wie er glaubt, mir Material haben zugehen laſſen. (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Auch ein anderer Poſtdirektor
ſagte zu den Unterbeamten höhniſch: „Geht doch z Zubeil“, und
fügte hinzu: Uebrigens könne ihm Zußeil den Buckel runterrutſchen.
Mir iſt das Urteil edes Herrn natürlich ſehr gleichgültig, aber für
ihn iſt die Ausdrucksweiſe bezeichnend (Sehr richtig bei den Sozial
demokraten), und jedenfalls bewilligt der Reichstag die Unter
ſtützungsgelder nicht für folche wilkürliche und unſachliche Ver
teilung. (Zuſtimmung bei den Sogialdemokraten.) Es ſollte uns
einmal ein Plan über die Verteilung der Unterſtützungsgelder zu
gehen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.

Eine Telegraphengehilfin aus Hamburg, die durch einen
ſtarken Wechſelſtrom einen r Wug erlitt, mußte eine Rente
von 700 M. erſt durch mehrere gerichtliche Jyſtargen erſtreiten, ſo
daß ſie glücklich nach 8 Jahren in den Beſitz der Rente kam. Das
iſt auch ein Siück ſozialer weitblickender Fürſorge der Reichspoſt
verwaltung. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.

Noch eine Beſchwerde muß ich vorbringen. on 87 Uhr
abends an herrſcht in den Paketaufgabeſtellen der Poſtämter Berlinsein derartiger Andrang, u v das Sport Unglück entſtehen
kann. Da alle Ein- und Ausgänge in olge der uünzureichenden
Räumlichkeiten vollkommen verſtopft ſind. bedeuten die Zuſtände
für die Hausdiener und jungen Mädchen, die die Pakete abliefern,
wie für die Beamten eine ſtändige Gefahr für Leben und Geſun
heit. Aehnliche Zuſtände ſollen ſich auf den Bahnpoſten, wo Pakete
mit 20 Pf. Zuſchlag zu den Zügen abgeliefert werden, entwickeln.
Vielleicht könnte d oſtverwaltung auf die Geſchäftsleute ein
wirken, ihre Pakete li in den Vor und Nachmittagsſtunden auf

Beſchwerden will ich der ſpäten Stundeben. itee ich will nur wünſchen, daß ich im nächſten

Die geringe

ieſer lediglich der Sparſamkeit halber

Der Vorstand

Jahre nicht wieder eine ſolche Fülle von Se werden werde doe
ubringen haben, ſondern daß der Staatsſekretär entſchließt die Wünſche der Poſtbeamten etwas mehr zu berückſichtigen.

(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Kiel Kz Die Poſtbeamten ſind trotz ihrer Unzufrieden-
heit außerordentlich loyal, Sozialdemokraten werden ſie ſicher nicht.
(Abg. Zedebour: Aus Angſt!) Rein, nicht aus u ondern aus
Klugheit! Es ſollte eine Telephonverbindung mit England ermög
licht werden. Die 2-Pf.Karte ſollte im Ortsverkehr wieder ein
geföhrt werden. Zur Feier des 2hjährigen Regierungsjubiläums
des Kaiſers ſollte eine Jubiläumsmarke in nſtleriſcher Aus
führung h werden, um nach außen zu dekumentieren;
das deutſche Volk ſteht hinter ſeinem Kaiſer. (Rufe: Hurval
Hurral Heiterkeit.

bg. Kuckhoff (Z.): Dem der Sozialdemokratie
wird die Poſtbeamtenſchaft nicht fol e Beamten empfinden
eF als Beleidigung, wenn ſie als Sklaven bezeichnet werden, wie
es Herr Wendel getan hat. (Bravol im Zentrum.) Als Miniſter
würde Herr Wendel wohl nur eine ſozialiſtiſche Vergangenheit
haben doch Herr Briand als Miniſter grlogt die Freiheits
gelüſte der Beamten mü au en das Geſetz unterdrückt
werden. (Hört! hört! im Zentrum. r Staatsſekretär ſollte hier
eine zuſtimmende Erklärung zu den Beſchlüſſen der Budgetkom-
miſſion abgeben, das würde ihm die Herzen der Beamten zAus den Oſtmarken erhalten wir ſedt h en, den
Beamten die Oſtmarkenzulage nicht gu nehmen. Beamten
ſollten ſtolz darauf ſein, von dieſer Zulage endlich befreit zu
werden, damit man nicht mehr den Vorwurf gegen ſie erhebes
kann, es ſolle ihre Geſinnung im Dienſte einer beſſimmten Partei
richtung geknechtet werden. (Bravol! im Zentrum.)

Staatsſekretär Krätke: Die Oſtmarkenzulage hat in keiner Weiſe
verſchlechternd auf den Charakter der Beamten oder auf den Di
eingewirkt. Ueber die Stellung zu den Beſchlüſſen B
kommiſſion kann ich keine Erklärung abgeben, bevor der Bundesrat
eine ſcheidung in dieſer Frage getroffen hat.

Abg. Mumm (Wirtſch. Vg.) Jm Plenum x ſich die
r von der äußerſten Linken der Beamten ſo ſe an; in der

ommiſſion aber haben ſie von „dickbram Beamten ge
ſprochen. (Zurufe: Jn welchem r Bei der Woh
nungsfürſorge in dem Zuſammenhang, daß man fich um dieſe „dick
bramſigen“ Beamten nicht zu kümmern brauche. Auch ein roter
Poſtmeiſter, den die Herren Sozialdemokraten prophezeit haben,
würde wohl ebenſo kritiſiert werden und es nicht leichter haben als
Herr Kraetke. Der Gedanke der Kinderzulagen ein au
ordentlich ethiſcher. Jndem die Kommiſſion ihn aufgenommen hat
iſt ſie einer Anregung gefolgt, die Adolf Stöcker vor Fahren
gegeben hat.

Abg. Dr. Sübekum (Sog.):
Herr Mumm hat behauptet, in der Budgetkormſſſton ein
ialdemokrat unter Hinweis auf die Lebenshaltung der ten

dieſelben als „dickbramſig“ bezeichnet. Dieſelbe Beha ſtand,
wohl nicht ohne Zutun des Herrn Mumm, bereits ichs
boten“ und anderen reaktionären Blättern. W
holung wird ſie nicht wahrer. Ich den A „dickbramſig“
gebraucht lediglich in bezug auf d Tativon in einzelnen Orten maſſenhaft
nicht in bezug auf ihre Lebenshaltung.
rung erſchwert wird, hat die Sogz
wir haben ſtets für die Aufbeſſerung der
Maßnahmen ſozialer Färſgree geſtimmt, im vor Falle

e
r die Aufbeſſerung der Wehnungsfü

rn, an der leider vielfach ſehr
altung der Beamten Kritik zu üben, gerade

gfürſorge vielfach auch don den Arbeitern
denen es vielfach weit ſchlechter geht

e und die Wohnu
re werden m

Beamten. (Sehr wahr bei den ialdemokraten.) Ich bin
nicht naiv genug e daß Herr Mumm nach meiner A
klärung von ſeiner Behauptung ablaſſen wird. Das mir
ſehr gleichgültig. Aber es gibt Leute, auf deren U mehr

i den Sozialdemokraten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Es wird mir mitgeteilt, daß nach

meieri“ ertönite. Jch müßie den betreffenden Herrn, wenn ermeldet, zur Ordnung rufen. (Abg. Haberland (Sog.) meldet 83

Die Debatte ſchließt. Es fol perſönliche rAbg Mumm (Wirtſch. Vg.): n eſt, d. dekunt

v e (Heiterkeit bei Sozialdemeraten.Abg. Südekum (Soz.): Sie ſehen, wie recht ich hatte, als ich

tung abzubringen.ha et da Haus die Weilerberaheg a ine
Wahlprüfungen),

gere und deswegen habe dieſe Erklärung abgegeben. 1

der Rede des Abg. Kuckheff der Ruf „Unwahr!“ und „Schwindel

und wird zur Ordnung gerufen.)

meine Behauptung beſtätigt

ſagte, ich halte es für ausſichtslos, Herrn Mumm von ſeiner Be

1 u i Anfragen;
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Schuhmeiers Beiſetzung.
Aus Wien wird uns geſchrieben:
Kein König iſt je ſo beſtattet worden, wie unſer von einem

fanatiſchen chriſtlich-ſugialen Parteigänger ermordete Genoſſe
Schuhmeier. Jm Ottakringer Arbeiterheim, der Stätte
von Schuhmeiers Kämpfen, lag er ſeit Sonnabend aufgebahrt.
Die Gemeinde hat die Ausſchmückung des Saales beſorgt. Auf
dem Sarge liegt ein Strauß mit 49 Nelken, die ſymboliſieren
die 49 Lebensjahre des Gemordeten. Den ganzen Sonnabend

von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends drängten ſich die Maſſen,
Abſchied von ihrem Schuhmeier zu nehmen. Die Beſucher, die
in endloſen Reihen vorüberzogen, werden auf 60 000--80 000

geſchätzt. JSonntag mittag 2 Uhr ſollte ſich der Leichenzug vom Ar-
beiterheim in Bewegung ſetzen. Die Arbeitermaſſen kamen in
geſchloſſenen Zügen aus den einzelnen Bezirken anmarſchiert
und bald nach 12 Uhr ſchon wurde in allen umliegenden
Straßenzügen der Verkehr der elektriſchen Bahn eingeſtellt.
Sehr groß war die Zahl der bürgerlichen Mandatare, die er
ſchien, um dem Toten die letzte Ehre zu erweiſen. Der ganze
Vorſtand des Abgeordnetenhauſes war anweſend. Von allen
Klubs des Reichsrats waren Vertreter da, ebenſo hatten die
Klubs des nieder öſterreichiſchen Landtags und des Wiener Ge-
meinderats Delegierte geſchickt. Vom Präſidium des Landtags
war der Landmarſchall- Stellvertreter erſchienen. Der Bürger-
meiſter von Wien hatte mit ſeiner Vertretung zwei Magi-
ſtratsräte betraut. Auch die Behörde des Bezirks entſandte
den Bezirksvorſteher. Aus alen Gegenden Oeſterreichs waren
Deputationen herbeigeeilt, um Kranzſpenden am Grabe
Schuhmeiers niederzulegen. Die deutſche Partei war durch
Scheidemann, Fiſcher und Geyer, die Berliner Partei durch
Genoſſen Ernſt vertreten.

Die Leichenfeier wurde eingeleitet mit ſtimmungsvoll vor
getragenen Liedern, u. a. Ruhe, müder Wanderer. Von 2 Uhr
bis nach 4 Uhr brauchte der Leichenkondukt bis zum Friedhof.
Eine halbe Million Menſchen waren auf den
Straßen, die teils Spalier bildeten, teils in Reihenkolonnen
von 12--20 Mann in geſchloſſenem Zuge dem Sarge folgten.
18 ſchwerbeladene Blumenwagen waren dem Leichenwagen
voraus, und die Wagen haben noch nicht gereicht, denn eine
endlos lange Schar von Kranzträgern zog noch vorüber. Am
Grabe, deſſen Platz die Stadt Wien zur Verfügung geſtellt hat
und das die Familie gegenüber dem Maſſengrab der Opfer
der Wiener Teuerungskrawalle von 1911 gewähtl hat, ſpielt
ein Bläſerchor Siegfrieds Tod aus der Götterdämmerung. Halb
im Scherz hatte ſich Schuhmeier wenige Tage vor ſeinem Tode
dieſe Melodie als Grablied erbeten. Nach einem Liede der
Arbeiterſänger ergriff dann der Abgeordnete Dr. Ellen-
bogen das Wort zur Gedächtnisrede. Nach Ellenbogen ſprach
Scheidemann im Namen des deutſchen Parteivorſtandes.
Er ſagte: „Der ſchmerzlichſte Auftrag, der mir je geworden,
ſührt mich heute nach Wien. Jch ſoll namens der ſozialdemo
kratiſchen Partei Deutſchlands dir, Franz Schuhmeier, die
letzten Grüße ſagen. Er war ein wurzelechter Wiener, doch
was er getan, hat er getan für das ganze internationale
Proletariat. Wir deutſchen Sozialdemokraten ſind ſo innig
verbunden mit unſeren Klaſſengenoſſen Oeſterreichs, daß uns
der furchtbare Schlag, dem Schuhmeier zum Opfer gefallen iſt,
trifft, als ob er uns ſelbſt geſchehen wäre. Ruhe ſanft, du

Streiter, du haſt gekämpft, wir kämpfen weiterl!“ Jm
uftrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion des deutſchen

Reichstags widmet dann Richard Fiſcher dem Toten einen
kurzen ergreifenden Nachruf. Danach ſprachen Genoſſe Beer
für die öſterreichiſche Gewerkſchaftskommiſſion, Stein für
die tſchechiſch- internationale Sozialdemokratie, der liberale
Bezirksvorſteher Blaſel für den Gemeinderat der Stadt
Wien, Genoſſe Reumann und eine größere Anzahl Dele
gierte der nationalen Parteigruppen Oeſterreichs.

Der Vorbeimarſch der Genoſſen am Grabe dauerte mehrere
Stunden. Die Wiener Arbeiter-Zeitung veröffentlicht die Bei
leidskundgebungen zum Tode Schuhmeiers. Faſt keine Behörde
iſt zurückgeblieben, der öſterreichiſche Miniſterpräſident, ſämt-
liche andere Miniſter, auch der Kriegsminiſter, das Herren-
hauspräſidium, ſämtliche Parteien und das Präſidium des Ab-
geordnetenhauſes haben Beileidsſchreiben geſandt. Außer
dieſen offiziellen Beileidskundgebungen haben kondoliert die
K. K. Finanzwache, die Gleichgeſinnten der K. K. Sicherheits-
wache (Schutzmannſchaft) in Wien und die Sozialdemokraten
des K. K. LandwehrJnfanterieregiments Wien Nr. 1.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Einen groben Vertrauensbruch beging ein 26jähriger Gärtnerund Schreibſtubengehilſe, indem er bei ſeinen hef, für den er

ein kleines Geſchäft mit elektriſchen Artikeln zu leiten hatte, zu
nächſt 100 Mark unterſchlug. Der Unternehmer drückte ein Auge
zu, ſah ein, daß der Angeſtellte zu wenig Gehalt bekomme und
erhöhte das Gehalt um monatlich 20 Mk. Bald nachdem unter
ſchlug der Angeſtellte aber im Laufe des Jahres 1912 noch weitere
854 Mark. Die Folge davon war, daß der Mann wegen fort

er Unterſchlagung zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt
urde.
Gelegentlich der Einbrüche in BVodenkammern wurden hier

am 8. Januar zwei Brüder im Alter von 22 und 24 Jahren feſt
genommen, als ſie in der Mauerſtraße einem armen Dienſt-
mädchen einen Korb mit allerlei Sachen entwendeten. Der
Haupttäter wurde zu 1/2 Jahren Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt, der Mittäter zu ſechs Monaten und zwei Wochen
Gefängnis verurteilt.

Einen Handwagen, auf den ſie ein Schwein luden, ſtahlen
zivei Arbeiter am 14. Dezember v. J. in Spickendorf. Die
noch jungen, aber ſchon vorbeſtraften Menſchen verkauften Schwein
und Wagen für den Spottpreis von insgeſamt 15 Mk. an den
hieſigen Fleiſcher und Hundeſchlächter. Das Schwein ſoll etwa
60 Pfund ſchwer geweſen ſein, trotzdem ſoll der Schlächter nur
7. Mk. dafür geboten haben. Das Schwerin verkauſte er für
25 Mk. weiter. Der Hehler wurde zu vier Monaten, die beiden
Diebe zu einem Jahre ſechs Monaten bezw. einem Jahre Gefäng-nis und je fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt

Weitere Eigentumsvergehen. Ein Maurer entwendete einem
Gutsbeſitzer in Angersdorf einen Hahn und ſechs Hühner.
Ex wurde deshalb zu ſechs Monaten Gefängnis und drei Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Ein Geſchirrführer aus Großgräfen-
dorf erhielt vier Monate Gefängnis, weil er einem Mitarbeiter
ein Portemonnaie mit 19 Mk. Jnhalt entwendet hat.

Er war nicht Voll-Kaufmann. Ein hieſiger Getreidehändler.
der früher Geſchirrführer geweſen, hatte ſeine Bücher nicht ord
nungsgemäß geführt und war in Konkurs geraten. Bei dem
Verkauf ſeines Getreides verdiente er pro Zentner 95 Pfennig
Er kam in Zahlungsſchwierigkeiten und unterkieß es, die
Bilanzen in der vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen. Von der An
klage des Konkursvergehens wurde er jedoch freigeſprochen, do
er nicht als Vollkauſmann im Sinne des Geſetzes angeſehe

als Kleinhändler zur Führung der Vücher nicht ver
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 18. Februar 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, abends um 8 Uhr, findet wie ſchon an

gekündigt die monatliche Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis im
großen Saale des Volksparks ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſteht außer den Vereinsangelegenheiten ein Vortrag über das
in dieſer Zeit des Kriegsgeſchreis beſonders wichtige Thema:

Jmperialismus und Sozialdemokratie.
Als Referent iſt einer der tüchtigſten Theoretiker unſerer
Partei, Genoſſe Dr. Anton Pannekoek aus Bremen, gewonnen
worden. Seine zahlreichen ſachkundigen Artikel über dieſe
Frage und ſeine zahlreichen Polemiken, die er über dieſes noch
ſtrittige Thema mit anderen Genoſſen führte, bürgen uns
dafür, daß wir einen ganz beſonders gehaltvollen, gründlichſt
durchdachten Vortrag zu erwarten haben. Halte ſich alſo jedes
Parteimitglied den Abend für den Beſuch der Verſammlung
frei.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Es gab in der geſtrigen bedeutungsvollſten Sitzung der dies

jährigen Etatsberatung gleich zu Anfang einen recht heftigen
Zuſammenſtoß wegen der wieder vorgelegten Anträge auf Er
höhung der Magiſtratsgehälter. Nach der vor einigen Wochen
erfolgten Ablehnung der betreffenden Magiſtratsvorlage, haben
einige beſonders magiſtratstreue Stadtväter die Köpfe zu
ſammengeſteckt und eine neue Vorlage über die Gehalts-
erhöhungen vorbereitet. Dieſes Konventikelchen der Stadt
verordneten Föhring u. Genoſſen beantragen, das Ge
halt für die Magiſtratsmitglieder für die Zeit vom 1. April
1913 ab neu zu regeln und feſtzuſetzen für:

den Oberbürgermeiſter auf:
18 000 Mk. ſtatt bisher 15 000 Mk. neben 8000 Mk.
Repräſentationsgeldern,

für den Bürgermeiſter auf:
14 000 Mk. ſtatt bisher 12 000 Mk. Die Erhöhung
um 2000 Mk. iſt eine perſönliche, nicht penſionsfähige Zu
lage,

für die Stadtbauräte auf:
8000 Mk. achttauſend Mark ſteigend alle drei Jahre
um 600 Mk. bis 11 000 Mk.,

für die Stadt räte einſchl. des Stadtſchulrats auf:
6000 Mk. ſechstauſend Mark ſteigend alle drei Jahre,
und zwar zunächſt fünfmal um 6000 Mt., alsdann zwei-
mal um 500 Mk.

Der Etatsausſchuß hat dieſer Vorlage zugeſtimmt und er
ſuchte Herr Probſt deshalb auch die Stadtverordneten um
Annahme.

Der ſtellvertretende Vorſteher Föhring hatte den wich-
tigen Moment, den die Berufung einer ſolch enormen Gehalts-
erhöhung bedeutet, richtig erkannt. Er ergriff als erſter
Diskuſſionsredner das Wort und wußte, was er dabei dem löb-
lichen Magiſtrat ſchuldig iſt. Er verließ was ſonſt nie ge
ſchieht ſeinen Präſidentenplatz, trat vor die Stadtverord-
neten und begründete nach dem Referenten Probſt nochmals
den Antrag. Beide Redner betonten immer wieder, daß Halle
im Vergleich zu anderen Städten niedrige Magiſtratsgehälter

habe und dieſe erhöht werden müßten, wenn der Ruf der
Stadt nicht leiden und ſich gute Kräfte überhaupt nach hier
noch melden ſollten.

Stadtv. Em mer ſprach namens unſerer Vertreter gegen die
Vorlage: Die Majorität von ſechs Stimmen, mit der vor
einigen Wochen die Vorlage abgelehnt wurde, ſcheine jetzt ver
ſchwunden zu ſein. Die damals noch widerſtrebenden Vertreter
wären wahrſcheinlich eingeſeift worden durch die Hinweiſe dar-
auf, daß das Anſehen der Stadt leiden könnte, wenn man
keine höheren Gehälter bewillige.
gar nichts ereignet, was jetzt die Erhöhung rechtfertigen könnte.
Jm Wirtſchaftsleben wird es im Gegenteil jetzt immer ſchlech-
ier ausſehen, die Miſere wird immer ſchlimmer. Und wenn
ſich die Stadtverordneten auch hätten einſeifen laſſen, ſo ſei
ſicher, daß bei einer Abſtimmung durch die Bürger der Stadt
die Zulage abgelehnt würde. Nun ſagt man uns demgegen-
über, die Finanzlage der Stadt iſt jetzt ſo günſtig, daß trotz
einer Steuerermäßigung noch die Gehaltsaufbeſſerungen er-
folgen könnten. Man tut ſo, als ſchwämmen wir nur ſo im
Golde. Die Ueberſchüſſe ſind aber doch nur darauf zurück-
zuführen, daß den Einwohnern Jahr für Jahr viel zu viel
Stenern abgenommen worden ſind. Jn den paar Jahren des
Aufſchwungs habe ſich das beſonders kraß gezeigt. Aus den
aus zu viel erhobenen Steuern entſtandenen Ueberſchüſſen,
ſollen jetzt die Oberbeamten Tauſende zugeteilt erhalten,
während bei den Arbeitern mit jedem Pfennig gerechnet wird.
Denen wird höchſtens alle Jahr ein bis zwei Pfennig zum
Stundenlohn zugelegt. Die Stadtverordnetenmehrheit iſt
gegenüber den Magiſtratsherren aber auch nur deshalb ſo frei-
giebig, weil dieſe ihr zur Knechtung der Arbeiter Hilfe leiſten
müſſen.

Vorſteher Föhring unterbrach hier in außerordentlich
ſchroffem Tone den Redner, um ihn wegen einiger Ausdrücke
zu rügen. Er dürfe nicht ſagen, daß die Mehrheit ſich habe
einſeifen laſſen, denn das würde heißen, es ſeien ungehörige
Mittel angewandt, um Siadtverordnete zu anderen Anſichten
zu bringen. Eine ſolche Unterſtellung ſei unzuläſſig. Jetzt
habe der Redner wieder geſagt, daß die. Stadtverordneten die
Arbeiter knechten wollten. Die Aeußerung richte ſich von ſelbſt,
nach alledem, was die Verſammlung für die ſtädtiſchen Ar
beiter ſchon getan habe. Er weiſt auch dieſe Aeußerung des
halb als ungehörig zurück.

Genoſſe Em mer antwortete dem Herrn Föhring, er habe
gar nichts an ſeinen Worten herumzudeuteln und juriſtiſch
aus zulegen was damit gemeint ſein könne. Wenn etwas un
parlamentariſches geſagt werde, könne er Ordnungsrufe er-
teilen. ſonſt nichts! Nach einem weiteren kurzen Geplänkel
fuhr Genoſſe Emmer fort: Er widerhole: daß die ſchlechter
werdende wirtſchaftliche Lage nicht dazu angetan ſei, Tauſende
als Gehaltserhöhung zu bewilligen. Jm Wirtſchaftsleben ſtän
den außerdem die großen Kämpfe im Bau und Holzgewerbe
bevor. Das könnte neue Stockungen im Geſchäftsleben brin
gen. Bei dieſen großen Lohnbewegungen ſeien es übrigens
gerade einige der führenden Stadtverordneten, die den Ar
beitern, die die Aufbeſſerung dringend zum Lebensunterhalt
brauchten, jeden Pfennig Lohnerhöhung ablehnten, während
ſie hier einzelnen große Beträge bewilligten. Aber das ge
ſchehe ja nur wie er ſchon ſagte in der Vorausſetzung,
daß die bedachten Oberbeamten ſtets energiſch die
Arbeiter und ihre Organiſationen bekämpfen! Als Sozial
demokrat könnte man ſich der Agitation wegen faſt freuen,
wenn recht viel ſolcher aufreizender Zulagen bewilligt würden
und man müßte eigentlich ſtiſſſchweigend die Sache geſchehen
laſſen, um ſie draußen bei Unzufriedenen hinterher gehörig
ausaun unten Dieſ Toaltik befolge man aber im Intereſſe der

Jn Wirklichkeit hat ſich aber
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die Erhöhung um ſie zu Fall
die Vorlage, die gegen
abzulehnen.

frieden ſein, ſagte Herr Knabe, und das Zeugnis eeenter-
tionärs in allen Lebenslagen gönnen wir dem ohllöb
lichen Magiſtrat. Sr iſt der Knabeſchen Liebe würd 3

Stadtv. Probſt teilte auf eine Anzapfung Emmers hin
zmit, daß die Vorlage 8400 Mk. Koſten verruſachen werde; der
erſte Magiſtratsvorſchlag verlangte über 14 000 Mk.

Stadtv. Herzau hielt es für nötig, ſich auf dem Gemein
platz zu tummeln, daß die Arbeiter auch wiederholt Zulage
erhalten hätten. Ueber das wieviel, das Genoſſe Emmer
als das wichtigſte zu einem Vergleich mit der jetzigen Vorlage
vorangeſtellt hatte, ſchwieg ſich der Herr aus.

Nach dieſer Ausſprache wurde der Konventikelvorſchlag in
ſeinen verſchiedenen Poſitionen in SEinzelabſtimmungen mit
großen Mehrheiten gegen 5 bis 7 Stimmen Minderheit an
genommen.

Es folgt die Fortſetzung der Etatsberatung. Der Etat der
Allgemeinen Verwaltung wurde nach Beſprechung einiger
kleinlicher Dinge, wie Aktenheften und Aborthandtücher, an
genommen. Beim Etat der Straßenbeleuchtung wurde
mitgeteilt, daß ſich das Preßgaslicht bei den Probeanlagen in
der Kl. Ulrichſtraße ſehr gut bewährt habe. Die Behandlung
der Lampen ſei einfacher als bei elektriſchem Licht, auch könne
zur Nacht durch das Preßgaslicht viel beſſer für gleich
mäßige Beleuchtung geſorgt werden. Es iſt beabſichtigt, dieſe
Beleuchtungsart für Moritzzwinger, Neue Promenade, Gr.
Brauhausſtraße, Ranniſcheſtraße, Steinweg und Ranniſcher
Platz durchzuführen. Ein Stadtverordneter wünſchte auch für
die verkehrsrriche Landwehrſtraße dieſe beſſere Beleuchtung.
Dann wurde der Etat angenommen, ebenſo der der Garten

verwaltung. 4Beim Etat der Friedhofsverwaltung. wurde Be-
ſchwerde über die vielen ungepflegten Gräber auf den Fried-
höfen geführt. Stadtrat Richter ſagte eine Unterſuchung
der Angelegenheit zu.

Stadtv. Emmer erklärte dazu: Es wäre das richtigſte, die
Stadt übernehme die Pflege ſämtlicher Gräber, dann könnten
ſchöne, einheitliche Anlagen geſchaffen werden und die kleinen
Leute wären die Sorge los. Redner fragte dann weiter, wann
denn der Giebichenſteiner Friedhof wieder zur Neu
belegung freigegeben werde, und wo die Toten aus den Vor-
orten beerdigt werden ſollten, wenn der Trothaer Fried-
hof belegt ſei, was bald der Fall ſein werde.

Stadtrat Richter antwortete darauf, die Neubelegung des
Giebichenſteiner Friedhofes hänge von der polizeilichen Ge
nehmigung ab. Jm übrigen ſeien die Vorarbeiten für den
neuen Nordfriedhof. an der Deſſauer Straße ſoweit
gediehen, daß dort aller Vorausſicht nach in dieſem Herbſt
bereits beerdigt werden könnte.

Der Etat der Friedhofsherwaltung wurde nun genehmigt,
ebenſo der des Statiſtiſchen Amtes. Der Vorſteher
Föhring hielt es hierbei für notwendig feſtzuſtellen, daß nicht,
wie der Wohnungsinſpektionsbericht ſagt, 20 Prozent aller Ge
burten in Halle unehelich ſind, ſondern nur 13- Proz.
Bei den 20 Prozent ſeien die von auswärts ſtammenden Klinik-
inſaſſen mitgerechnet. Die Verhältniſſe ſeien darum hier nicht.
ſchlechter, als anderswo. Weiter wünſcht der Herr eine
Statiſtik über die Steuerſteigerungen und über
die Gründe, die zu der Steigerung von 100 auf 172 Prozent
Zuſchlag führen konnten.

Bürgermeiſter v. Holly teilte mit, daß eine ſolche Auf-
ſtellung im Steuerbureau bereits in Arbeit ſei, und im nächſten
Verwaltungsbericht erſcheinen werde.

Es folgt jetzt, da alle Einzeletats genehmigt ſind, die
Feſtſetzung der Steuern und Abgaben.

Beim Vortrag der Poſition Schankkonzeſſionsſteuer
erhob Stadtv. Neſſe Widerſpruch. Weil eine Petition vor-
liege, dieſe Steuer zu beſeitigen, könne man doch den Betrag
nicht ohne weiteres in den Etat einſtellen; es müſſe doch erſt
über die Petition verhandelt werden.

Demgegenüber meinte Bürgermeiſter v. Holly, daß für
dieſes Jahr laut Ortsſtatut an der Steuer nicht mehr zu rütteln
ſei. Man könne nur hinterher noch über die nächſtjährige Auf
hebung reden. Herr Neſſe erklärte ſich damit einverſtanden.

Stadtv. Emm er jedoch wundert ſich ſehr darüber, daß die
Petition, die ſchon am 15. Dezember eingereicht ſei, erſt jetzt
zur Beratung kommen ſolle. Es werde nun einfach geſagt, die
Schankkonzeſſionsſteuer ſei in den Etat eingeſetzt und man
vertröſtet, wie in früheren Jahren, die Wirte wieder auf das
nächſte Jahr. Das iſt aber ganz unnötig. Die auch die Wirte
belaſtende Luſtbarkeitsſteuer bringt von Jahr zu Jahr mehr

Einnahmen, im neuen Jahre ſind ſogar 80 000 Mk. Mehr
einnahme vorgeſehen. Dadurch würde der Ausfall an Kon
zeſſionsſteuer faſt gedeckt. wobei aber noch der hohe Dis
poſitionsfonds zur weiteren Deckung zur Verfügung ſteht. Die
Streichung der Steuer für dieſes Jahr iſt alſo durchaus mög
lich. Das Etatsrecht ſteht dem abſolut nicht entgegen, denn
ſonſt hätte man heute nicht auch noch ſchnell die Gehalts-
erhöhung für die Magiſtratsherren beſchließen
und in den Etat hineinrechnen können. Der Halleſche Lokal-
verband der Gaſtwirte ſteht einmütig auf dem Standpunkt, daß
die Kongzeſſionsſteuer als eine ganz ungerechte Belaſtung der
Wirte anzuſehen iſt. Redner wies dann an einigen Fällen der
Praxis nach, wie ſchwer dieſe Sonderſteuer auf den umgiehen-
den, umbauenden oder ſich ſonſt verändernden Wirt drückt. Der
Wechſel in dem Beſitz einer Gaſtwirtſchaft werde den Käufern
oder Mietern aber auch noch durch eine ganz beſondere Kon
zeſſionierungsmethode des hieſigen Stadtausſchuſſes erſchwert.
Der Ausſchuß gebe nämlich nur dann die neue Konzeſſions
urkunde heraus, wenn der bisherige Jnhaber ſeine alte Ur
kunde zurückgegeben habe. Das ſei geſetzlich unzuläſſig
Jeder Wirt dürfe noch zwei Jahre nach Aufgabe ſeines Ge
ſchäfts die Konzeſſionsurkunde behalten. Das habe auch der
Miniſter des Jnnern anerkannt. Auf eine Beſchwerde über die
ſonderbare Gewaltpraxis des Halleſchen Stadtqusſchuſſes habe
der Miniſter kurz und bündig geantwortet

„Die Behändigung eines durch rechtskräftigen Beſchluß oder
durch rechtskräftiges Urteil eines Kreisausſchuſſes, Stadtaus
ſchuſſes oder Bezirksausſchuſſes erteilten Schankkongenſes darf

von der Rückgabe der Konzeſſionsurkunde des
bisherigen Jnhabers oder von ſeinem Verzicht nicht
abhängig gemacht werden.“

Trotz dieſer neuen miniſteriellen Anweiſung übe der Stadt
ausſchuß aber noch ſeine alte ungerechtfertigte Praxis S
ſcheine faſt als ſolle ſo dafür geſorgt werden, daß möglichſt oft
Kongzeſſionsſteuer bezahlt werde, auch von früheren Ko
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Rißſtänden geführt, daß ſie, genau ſo wie die Konzeſſions
ſteuer, beſeitigt werden müſſe. Er beantrage zunächſt einmal,
die Steuer aus dem diesjährigen Etat zu ſtreichen.

Nach einer längeren Geſchäftsordnungdebatte wurde dieſer
Antrag abgelehnt und die Entſcheidung über die Petition,
die für den nächſten Etat gelten foll, wurde bis nach der Feſt-
ſetzung des Etats zurüchgeſtellt.

Ohne weitere Debatte wurden dann nach den Vorſchlägen
des Magiſtrats die Steuern in folgender Weiſe feſtgeſetzt:

156 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer.
6,57 Prozent des Nutzungswertes gleich 175,21 Prozent Zu

ſchlag zur Grund und Gebäudeſteuer.
2165,75 Prozent Zuſchlag zur Gewerbeſteuer.
1,2 Prozent Kanalbenutzungsgebühr.
Der Geſamtetat balanciert dann in Einnahme und Aus

gabe mit 13 007 300 Mark. Vor der Schlußabſtimmung erklärte
namens unſerer Genoſſen der Stadtv. Gerig: Da in dem
Etat eine ganze Anzahl Poſitionen enthalten ſind, denen wir
grundſätzlich nicht zuſtimmen können, ſo können wir auch dem
Geſamtetat nicht zuſtimmen.

Der Etat wurde dann gegen die Stimmen unſerer
Genoſſen genehmigt.
Es folgt die Beratung über die Petition des Lokalverbandes
der Wirtevereine um Aufhebung der Konzeſſionsſteuer. Der
Etatsausſchuß ſchlug Uebergang zur Tagesordnung vor.

Stadtv. Neſſe vertrat die vom Wirteverband eingereichte
Petition recht eindringlich, wobei er beſonders auf das Gemüt
der Stadtväter und des Magiſtrats zu wirken verſuchte. Er
ſtellte den Antrag, daß die Steuer in den nächſtjährigen Etat
nicht mehr eingeſtellt werden ſoll.

Stadtv. Brehmer wies beſonders darauf hin, daß die
Wirte die Bedürfnisfrage zum Teil für berechtigt hielten, aber
nie daran dachten, daß die Sonderſteuer kommen würde.
Redner rechnete dann vor, unter welchen Laſten die Gaſtwirte
durch die zahlreichen Steuern leiden und erſuchte dann um
Berückſichtigung der Petition.

ten Stadtv. Herzfeld ſchloß ſich dem aus ſteuertechniſchen und
Gerechtigkeitsgründen an und erſuchte beſonders die Haus

Be beſitzer, die auch unter Sonderſteuern litten, dieſe Sonderſteuer
ied beſeitigen zu helfen.

hung Bürgermeiſter v. Holly wandte ſich gegen die Aus
führungens der Vorredner mit dem Argument: Die Wirte

die hätten für Neukonzeſſionierungen die Stellung der Bedürfnis-
nten frage verlangt und für die ihnen gewährte Vergünſtigung
inen könnten ſie der Allgemeinheit auch ein Entgelt leiſten!
ann Stadtv. Hüllemann ſtellte den Atrag, nur die Reviſion
Neu des Ortsſtatuts über die Konzeſſionsſteuer zu beſchließen, um
Vor Härten zu beſeitigen.
ied Nach weiteren Ausführungen der Herren Michel, Meyer,

Neſſe und v. Holly trat Genoſſe Em mer nochmals für
g des die Petition ein und erſuchte dringend um die Ueberweiſung
Ge an den Magiſtrat zur Berückſichtigung.
den J Auf Antrag Brehmer erfolgte namentliche Abſtimmung,

oweit die folgendes Bild ergab: Es ſtimmten für Aufhebung der
derbſt Steuer: Achtelſtetter, Beige, Beuche, Blumentritt, Brehmer,

Daniel, Döhler, Emmer, Gerig, Gieſe, Gradenhand, Grecke,
ſmigt, Grempler, Günter, Helmecke, Herzfeld, Knabe, Michel, Neſſe,
ſteher Pfautſch, Reiling, Renner, Scharſchmidt, Schulze; gegen Auf-
nicht, hebung: Ahrenholz, Borchert, Feldmann, Föhring, Hos, Hülle-
Ge mann, Kallmeyer, Kobe, Mekus, Meyer II, Pritſchow, Rabe

Proz Reuß, Schrader, Springer, Strumpf, Zell.
linik Die Petition wurde alſo dem Magiſtrat mit 24 gegen
nicht. 17 Stimmen zur Berückſichtigung überwieſen.
eine Danach wurde die hitzige Sitzung wegen vorgerückter Zeit

über Paabgebrochen.
rozent

Eine neue nützliche Verwendung des Kinos.
Auf Es iſt un ittene Tatſache, daß das Kinematographen-

ichſten theater ein ganz vorzügliches Bildungsmittel ſein könnte.
Ebenſo unbeſtritten iſt freilich auch, daß unſere heutigen Kinos
mit ihren Darbildungen als Bildungsmittel nicht nur mehr
oder weniger ganz verſagen, ſondern daß ſie im Gegenteil meiſt

euer zum Träger von Hurrapatriotismus und Schund
vor aller Art werden. Die guten Sitten des Kinos, ſeine Ver
zetrag wendbarkeit als Bildungsmittel, hat jetzt der Allgemeine

erſt Studentenausſchuß der Univerſität Leipzig zur Vorbereitung
einer Studienreiſe benutzt. Die „gemeinſame Kommiſſion für
Ferienreiſen“ hat für die Studenten eine Studienreiſe in das
rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriegebiet geplant, die vom 1. bis
zum 14. März ſtattfinden ſoll. Zur Vorbereitung dieſer Reiſe
ließ nun die Kommiſſion Films aus Jnduſtrie und Technik
vorführen. Die Vorführungen zeigten Teile von induſtriellen
Unternehmungen, die während der Studienreiſe beſucht wer
den ſollen. Dieſe von den Siemens-Schuckert Werken zur Ver
fügung geſtellten Films wurden von einem Fachmann er-
läutert, deſſen Vortrag den Wert der Vorführungen weſentlich

abern. Die gange Stellung der Bedürfnisfrage habe ſo zu ſerhöhtet Der Wert dieſer Art Vorbereitung trat klar hervor.

Wenn eine größere Geſellſchaft induſtrielle Unternehmungen
beſichtigt, ſo iſt damit der Nachteil verknüpft, daß nicht jeder
der Teilnehmer den Arbeitsprozeß und die techniſche Einrich
tung ſo beobachten kann, als es notwendig wäre. Auch bei
ſachkundigſter Führung wird es in vielen Fällen nicht zu ver
meiden ſein, daß nur eine kleine Anzahl Teilnehmer, die dem
Führenden zufällig am nächſten ſtehen, den Erläuterungen
folgen können. Dieſem Mangel, der ſolchen Beſichtigungen
durch größere Geſellſchaften ohne Frage anhaftet, kann recht
erfolgreich durch Veranſtaltungen abgeholfen werden, wie ſie
der Leipziger Studentenausſchuß getroffen hatte. Ohne
Schwierigkeiten kann jeder Zuhörer den Arbeitsprozeß in alle
Einzelheiten verfolgen. Alle Zuhörer werden ſo leicht auf das
Weſentlichſte der zu beſichtigenden Dinge aufmerkſam gemacht,
ſo daß ſie ſich zur Not auch ohne beſondere Führung bei der
Beſichtigung unterrichten können. So bietet der Film eine
treffliche Ergänzung zu der Beſichtigung, zumal ja der gegen
wärtige Stand der kinematographiſchen Technik eine natur-
getreue Wiedergabe der Aufnahme ſichert. Freilich dürfte
dabei die ſachkundige Erläuterung nie fehlen. Würden ſolche
Vorführungen veranſtaltet, dann könnte der Beſuch des Kinos
nur empfohlen werden. Leider wird heute faſt allgemein das
wenige Gute unter einem Wuſt von Schlechtem und Schäd-
lichem geboten, ſo daß man den Arbeitern den Beſuch des
Kinos nicht empfehlen kann.

Der Jahresbericht des Gewerkſchaftskartells
mit den anſchließenden Berichten der Gewerbegerichtsbeiſitzer,
der Arbeitervertreter in den Organen der Arbeiterverſicherung,
des Bildungsausſchuſſes, der Zentralbibliothek ſowie des Ar
rig erſhieren: Die an für das Jahr 1912 iſt nunmehr im
Druck erſchienen. Die einzelnen Gewerkſchaften können die auf
ſie entfallende Zahl der Berichte im Arbeiterſekretariat in
Empfang nehmen. Es können daſelbſt auch ſonſtige Jnter-
eſſenten einzelne Exemplare erhalten. Die Abgabe geſchieht
toſtenlos.

Zu den Rotgußdiebſtählen der Dehneſchen Gelben, über
deren Aburteilung wir geſtern berichteten, wird uns mitgeteilt,
daß der Hauptſchuldige Koch, der ſich das Leben genommen
hat, nicht Lagerverwalter, ſondern Anſtreicher war. Ein
Materialienverwalter mit Namen Koch hat nichts mit den
Diebſtählen zu tun, was wir auf Wunſch gerne mitteilen, um
Verwechſlungen vorzubeugen.

Die Tätigkeit der Gewerbe-, Kaufmanns- und Jnnungs-
ſchiedsgerichte. Ueber die Zahl der Prozeſſe, die in einem Jahre
ſich aus dem Arbeitsverhältnis ergeben, befinden ſich in den
ſoeben erſchienenen gedruckten Jahresbericht des Gewerkſchafts-
kartells einige bisher nicht veröffentlichte kurze Angaben. Da-
nach hat das Gewerbegericht der Stadt Halle im Jahre
1912 zuſammen 50 Sitzungen ohne Zuziehung der Beiſitzer
(Vergleichstermine), und zwar in der Regel Donnerstags, und
ebenſoviel Sitzungen mit Zuziehung der Beiſitzer (Schieds-
erichtstage), und zwar in der Regel Dienstags, abgehalten.
m Jahre 1912 waren zunächſt 24 aus dem Vorjahre übernom-

mene Fälle zu erledigen. Dazu wurden im Jahre 1812 neu
erhoben 570 Klagen von Arbeitern und 18 Klagen von Unter-
nehmern, ſo daß zuſammen 607 Streitfälle zu erledigen waren.
Meiſt dreht es ſich in den Streitigkeiten um die Frage der Kün-
digung des Arbeitsverhältniſſes, ſodann um die Höhe des
Lohnes uſw. Der größte Teil der Fälle wird durch Ver-
gleich erledigt. Das Kaufmannsgericht hatte ſich
mit 15 aus dem Vorjahre übernommenen und 241 im Jahre
1912 angebrachten Klagen zu beſchäftigen. Unter letzteren be
fanden ſich 27 Klagen von Unternehmern. Das Gericht hielt
etwa 25 Sitzungen unter Hinzuziehung der Beiſitzer ab. Das
Schiedsgericht der Bauinnung hatte nur ganz
wenige Fälle zu entſcheiden; das Schiedsgericht für die
Fleiſfcherinnung trat überhaupt nicht in Tätigkeit.
Jm Vergleich zum Vorjahre 1911 haben die Streitfälle
vor dem Gewerbegericht etwas abgenommen,.
was zum Teil darauf zurückzuführen iſt. daß das Gericht ver
ſuchte viele Streitfälle durch telephoniſche Ausſprache mit den
Arbeitgebern beizulegen. Die Streitfälle vor dem Kaufmanns-
gericht haben zugenommen.

Lehrwerkſtätten der ſtaatlich- ſtädtiſchen Handwerkerſchule
Der Unterricht in den Lehrwerkſtätten der ſtaatlich- ſtädtiſchen
an werkerſchule beginnt Montag, den 7. April. Er findet
tatt:
für Klempner und Jnſtallateure: Monkags und

Donnerstags von 7—-92 Uhr abends;
für Tiſchler: 1. Tageskurſus: Dienstags und Freitags

von 2—6 Uhr nachmittags 2. Abendkurſus: Montags und Don-
nerstags von 7—-9 Uhr abends;

für Holzbiſdhauer: Dienstags und Freitags von 71
bis 954 Uhr abends;

75910 Uhrfür Bleiverglaſer:abends.
Material und Werkzeug liefert die Schule. Halbßährliches

Schulgeld für den Tageskurſus der Tiſchler 10 Mk. für den
Abendkurſus der Klempner und Jnſtallateure ſowie für Tiſchler

Mittwochs von

t 4 3

4 Mk.,
glaſer 8 Mk.

Anmeldungen werden bis zum Beginn des Sommerhalb
jahres an den Wochentagen von 10—12 Uhr vormittags und
außerdem am 3. April von 7—-9 Uhr abends im Amtszimmer
des Direktors entgegengenommen. Die Anmeldungen können
nur inſoweit berückſichtigt werden, als die Raum und Betriebs
verhältniſſe es geſtatten.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt
S Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 83. Stock, findet für

üler Dienstags und Freitags, nachmittags von 5 bis 6 Uhr,
ſtatt. Die Anfragenden müſſen den Geſundheitsbogen, der
vorher dem Herrn Schularzt in deſſen Sprechſtunde vorzulegen

iſt, mitbringen. Für weibliche Perſonen gibt die Austunſts
ſtelle für Frauenberufe, Heinrichſtraße 1, part., Freitags von
4 bis 5 Uhr Ratſchläge.

uUnternehmerprofit. Zu den ſtändigen Klienten des Ge
werbegerichts gehören die Jnhaber der EilbotenJnſtitute, die
unrühmlich dadurch bekannt ſind, daß ſie erbärmliche Löhne
zahlen und unberechtigte Abzüge machen. Wie lukrativ das
Gewerbe dieſer Art Unternehmer iſt, wird wieder einmal durch
ein r aus Halle ſtammendes Jnſerat beleuchtet,
das wir dem Berliner Tageblatt (Nr. 77 vom 12. Februar 1913)
entnehmen: t

Um mich anderweit. beteil. zu können, verkaufe ich
mein, in mitteld. Großſtadt geleg., äußerſt rent.

Eilboten-Jnſtitut.
Die ſtändig geſtieg. Einnahmen betrugen im letzten
Jahre über 42 000, Mark und verblieb mir ein
Reingewinn von 10 116,89 Mark. Zur Uebex-
nahme ſind 35 000,-- Mark erforderlich. Offerten
unter Nr. 899 Hypothel.- u. Treuhand- Geſellſchaft

Leipzig, Neumarkt 80-82.
Zehntauſend Mat Verdienſt bei 42 000 Mark Einnahme!

e rote, „eüne, gelbe Radler haben dafür hungern
müſſen

Stadttheater. Zu der Mittwoch abend angeſetzten ein
maligen Aufführung Romeo und Julia mit Fräulein Berta

ment in der Hauptrolle der Julia werden Schülerkarten an
Tages und Abendkaſſe ausgegeben. Den Romeo ſpielt Herr
Rieth. Donnerstag findet eine nochmalige Aufführung des
Don Juan ſtatt. Am e wird Der liebe Auguſtin ge-
eben. Sonnabend ilhelm Tell. Sonntag nachmittag
remdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Die Afrikanerin.

Abends zum erſten Male unter perſönlicher Leitung des Kom-
poniſten Paul Lincke Grigri, Operette in drei Akten. Lincke
iſt den Hallenſern nicht unbekannt. Gar manche Schlager-
melodie aus ſeiner Feder iſt hier populär geworden. Das
Abonnement iſt vollſtändig aufgehoben. Der Vorverkauf hat
an der Vorverkaufskaſſe des Stadttheaters begonnen.

Das letzte Abonnementskonzert des Halleſchen Orcheſters
findet am Montag, den 24. Februar, abends 8 Uhr, in den Thalia
ſälen ſtatt. Als Geſangsſoliſtin iſt die Gattin des Kammerſängers
Walter Kirchhoff, Brau Berta Gardini-Kirchhoff, gewonnen
worden. Die Künſtlerin ſingt außer einer MozartArie Lieder
von Hugo Wolf. Als ſinfoniſche Werke ſind auf dem Programm
die A-dur (Jtalieniſche) Sinfonie von Mendelsſohn und die
Fantaſtiſche Sinfonie von Hektor Berlioz.

22jähriger Schloſſer anſcheinend aus Lebensüberdruß in felbſt
mörderiſcher Abſicht in die Saale zu gehen. Er wurde daran
gehindert und verſuchte jetzt, ſich in einen Förderſchacht des
Trothaer Kanalbaues zu ſtürzen. Der Lebensmüde, der Epi-
leptiker iſt, wurde darauf in Schutzhaft genommen und ſeinen
Eltern zugeführt.

Straßenunfälle. Heute vormittag um 9 Uhr verſagte in

fuhr ſo beftig gegen die Bordkante, daß der Wagenführer auf
die Straße geſchleudert wurde. Außer einigen Verletzungen
im Geſicht, trug er auch einen Bruch des linken Armes davon.
Er wurde zum nächſten Arzt gebracht. Der Jnhaber des Autos
kam mit dem bloßen Schrecken davon. Ein aufregender Vor
fall ereignete ſich geſtern kur
ſchmieden. Ein Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn fuhr ein
Automobil von hinten an und drückte das Hintergeſtell des
Autos ein. Als der Chauffeur im Augenblick des Anpralls
noch raſch zur Seite fahren wollte, warf er dabei mit ſeinem
Kraftwagen einen Radfahrer um, deſſen Rad überfahren und
völlig zertrümmert wurde. Jn der Ulrichſtraße brach das
Pferd eines Brotwagens zuſammen, was eine erhebliche Ver
e dung und eine große Menſchenanſammlung zur Folge

atte.

Diebſtahl. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr wurde in der
Ludwig WuchererStraße einem zehnjährigen Schulmädchen
aus einem Handkorbe ein Portemonnaie mit 11 Mk. Jnhalt
geſtohlen. Die Täter, zwei Burſchen im Alter von 15 Jahren,
ergriffen die Flucht, liefen durch mehrere Straßen und ver
ſchwanden bisher unerkannt in der Böckſtraße.

Radewell. Ortsſtatut über die Straßenreini-
gung. Auf Grund des Beſchluſſes der Gemeindevertretung
vom 23. Dezember 10912 iſt jetzt über die Reinigung öffentlicher
Wege ein Ortsſtatut erlaſſen. Der wichtigſte Paragraph lautet:

„Die Verpflichtung zur polizeimäßigen Reinigung aller ihr
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Fort mit Waschbrett und Bürste!
Sie schaden damit nur rer Wäsche.

Viel bequemer, billiger und besser
waschen Sie mit Persil. Die Wäsche wird
damit blendend weiss, frisch und duſig

wie auf dem Rasen gebleicht.
Ueberall erhältlich, vie lose, nur in Original- Paketen

Waschmiftel
HENKEL Co., DOSSELDORF.

Auch Fabrikanten der albeliebten

977.

Ssse Erfolg

-2269

Grett Kieenrtge dir
Mäntel a Schlänche von 1.75——6 NK.,
Pedale 1.40., Grubenlampen v. 3 an.
Neue a. gebr. Fahrräder v. 204 an.
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unterliegenden, innerhalb geſchloſſenen Orts belegenenöffentlichen Wege wird den n c
r Grundſtücke, t el, ob dieubar ſind oder nicht, auferlegt. Nur bei ungs
keit der Eigentümer iſt an ihrer Stelle die Landgeme zur
polizeimäßigen Reinigung verpflichtet.“

Es wird außerdem bekannt gemacht daß beim Gemeindevorſteher Liſten für eine gemeinſame Verſicherung gegen Haft

pflicht ausliegen.

Letzte Nachrichten.
Ein Rückzug des Zentrums.

Berlin, 18. Februar. Zu Beginn der heutigen Sidung
der Budgetkommiſſion wurde die Refolution des Zen-
trums, welche die Tafel- und Meßgelder nur den auf hoher
See und nicht im Hafen befindlichen Offizieren gewähren will,
zurückgezogen.

Allerlei.
Engliſcher Luxus.

Wenn die Amerikaner und Amerikanerinnen in Gaſtereien,
von denen eine immer extravagaänter iſt als die andere und in
Toiletten fabelhafte Summen vergeuden, o verpulvern ihre
Vettern in England darum nicht weniger Geld. Ein engd-
liſches Blatt erzählt in einem langen Axtikel über modernen
Luxus von einem Eſſen für dreißig Perſonen, das zu
Ehren eines nach Japan entſandten Diplomaten gegeben
wurde; der ganze Speiſeſaal war japaniſch ausgeſtattet wor-den, und das Eſſenkoſtete t weniger als 30000

weniger
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auf 40 000 Mt. Geha t. Das die Ausgaben 20160 Mk. Die Mitgliederzahl e
noch alles: ein echtes, Vierteljahr 136. T der lebhaften Lgitae im S

Neuaufnahme tte wie etwas ganz wieder ein großer Teil wegen Michtbege len der Sentage o t

ſt rem Hauſe nur an ſſtrichen werden mußte. Das Reſultat deret r Eisblöcke mit purpur- bvorſtandes ergab ſelg en e h an et
arbenen Orchideen Zerteß penſtufen, Kaskaden der weite: Frau Binner, erſte Kaſſiererin: Frau Kloſe,errlichſten Roſen ſchmückten die eländer, breite ſilberne rau Dagner, erſte Schri gen Frau Fehſe, zweite:

Vafen mit' Roſenknoſpen ſtanden auf den Tiſchen, und lange öllner, Kartelldelegierte: Dagner, Frl. i. Bei- Die vonRanken der koſtbarſten weißen Orchideen prangten im Salon ſigtzerin. r Muke, Frl. San 5 Reviſoren: Herr Kleeis, Frau arifämter
Zu u Pracht gehören natürlich auch „erſtklaſſige“ Künſtler, Schmidt. Frl. Seifert. t topneedie die Gäſte zu unterhalten haben; und es iſt ebenſo ſelbſtver etän v diren Künſtler füritis r n ver tag Dmitenngi ark für ein pagr Liedchen ſind der übliche hlkrei denhjo terten Vom 15. November 1912 bis die
Preis ja, d ließ ſich einmal für zwei oder drei wef ie SLieder, die er nach einem Luxuseſſen ſingen ſollte, in aller Ruhe s r We r e Peutt
mehr als 6000 Mk. bezahlen. eld 72,98 (2295) Landsbw 7,86 (69. V n 82,e i un eikt c Ramſin 37Verſammlungsberichte. e ehe nHausangeſtellte. Die Generalverſammlung der Drirgr rn art; Delitzſch 230,17 (100, Wit.; SüyidergHalle der n er am 12. Februar war von it Greppin 39 35,.45) Vit.; ne e olf i

liedern beſucht. Den Geſchäftsbericht gab die Vorſitende Frau 26,58 (58 üdenleeis. Es wurden im abgelaufenen Jahre 8 öffentliche und werden dieſe (derichtigte e an de
11Mitgliederverſammlungen abgehalten, bei welchen 8 Vorträge Friedrich Klingner, Kaſſierer.

Soziaidemokratischer
Wahlverein Bitterfeld
Mittwoch d. 19. Februar abends S Uhr:
Mitglieder-Versammlung.

Da ſehr wichtige Punkte auf der ba r venen iſt das
u aller Parteigenoſſen erforder

vorialdemokr. leroſn ſorweiön

Mittwoch den 19. eher abends 8 Uhrim Lokale des Herrn kFet er (Wilhelmshöhe)

Mitglieder Versammlung
I. Vortrax. 2. Landtagswahl. 3. Geſchäftliches.Die Mitglieder ſowie deren Frauen werden veäe a

zu erſcheinen.
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)ände

geithel

getroffenen Vereinbarungen am 22. be

Verhandlungen in

ſollte eintreten.

Die Taritverzand e ungen m Melergewerde.

Die von der zentralen Eini
arifämter verwieſenen Verhandlungen über n und Arbeits
eit konnten e ohne e e r e beendet weren. Nur Untern t chlands vor

ehde angeſagt.
7 Gautarifamt in r 5 i
Ils hier die a us e h e beendet waxen

R je Ve eteete i
endar Schiet Unternehmer und nete a S don e

e daß di uſetzenden Lohnerhöhungenet e rn pie beim letzten Tarif

alle ges ren ſeien.eier da ſie unter ſol
welteren Verhandlungen I

z der Hinweis der Arbeitervertreterolche Er en vorläufig gar nicht gen
rn daß über ſämtliche Ergebn et der Verhandl

am 22. ruar vor der zentralen Einigen s e endgülti ab b enden Verhandlungen ſich die
Zen z a a en äter definitiv erklären müßten auchdie B ungen des gäre waren nutzlos.
Nun die Frage der Arbeitszeit und der Löhne für den

Gau Mitte ſchland nach den don den 8erzee
zw ebruarx in Be

lin verhandelt werden.Für das Gautarifamt Norddeutſchkand wurden die
e unter dem Vorſitz des Land

z tsrats Wulff t als Vertrauensmann waren vonnternehmern eitrhal, von den Arbeitern der Vor
ne des Bauarbeiterverbandes Fr. Paeplow ernannt. Jn
er erſten zentralen Verhandlung hatten die Unternehmer füren Gauverband Norddeutſchland jede Loknerhöhung frgelebnt
uch wurde keinerlei Arbeitszeitverkürzung zugeſtanden.internx mer hatten aus faſt allen Lohngebieten Ferier g.

den Verhandlungen ſineuge zogen. Nach der allgemeinen Be
ratung wo rde über die 57 Lohngebiete einzeln verhandelt. Die
lnternehn'rvertreter konnten die Notwendigkeit einer
ennenswerſ ten Lohnerhöhung nicht beſtreiten, weil die Ge

hilfenvertrets r zahlreiches ſtatiſtiſches Material zur Begrün-
dung ihrer aa'fgeſtellten Forderungen veibrachten.

Das Reſulta einer eiten Verhandlung war, daß von
den r ſämtkiche Lohngebiete eine Lohne ung abgeled ne e h Arbeitsgeitverkürzung

de hierauf an die Gehilfenvertreterdas Verlangen edeit echt die Forderungen zu reduzieren,

uſtanz in die ſieben Gau

en die i eJ a e f e al um Refer

n olksblatt.
hie ete eine Ein m

n tat dieſer
te eine Lohnr n e ilfenehe bezeichneten die G T

e r ree Lohn
ahre verteilt. Die

e wir
c der Ge

en ſind t die r
nerkennung der Schiedsſp

der Vertragspar
Ansſperrung und Strei? im Hamburger Hafen.

Im Hamburger Hafen ſtehen die Buntkerlente in einem
e Abwehrkampf; die Vinnenſchiffer kämpfen um die

ndeſtnachtruhe. Der Streik der Bunkerleute macht ſich ſchon
in einem Stocken des Verkehrs bemerkhar. Die Arbeit ruht

die Situation bedentend. Hingu kommt zu alledem
eine neue Bewegung, die mit den anderen nur in loſer

Verbindung ſteht: die Arbeiter der Lagerhausgeſellſchaften, die
bei der früheren Lohnbewegung im Hafen leer ausgingen,
hatten vor kurzem einen Lohntarifentwurf eingereicht, der vor
allem eine Erhöhung der Löhne vorſah. da dieſe Arbeitergruppe
von allen am ſchlechteſten bezahlt wird. Es handelt ſich bei

in n Bunkerbetrieben. Der Streik der Binnenſchiffer

dieſer Bewegung vorläufig um 75 Mann. Die Exportlager
haus geſellſchaft beantwortete Verhandlungserſuchen des Deut
ſchen Transportarbeiterverbandes mit der Ausſperrung
ſämtlicher Arbeiter. Die Entſcheidung bei einer zweiten Ge

ſellſchaft folgt in den nächſten Tagen. Menſchenhändler ſind
auf der Suche nach Arbeitswilligen. Arbeiter, haltet
den Zuzugfern, verhindert, daß Verräter an der Arbeiter

ſache den Kämpfenden in den Rücken fallen!

Gewerkſchaftliche Zentraliſation in England.,

Die s zur u zerſplitterter ae aten, die in den letzten Jahren mit C Kraft eingeſetztergielte geſtern dhrkn chönſten Erfolg. Nach anderthalb-
rigen Verhandlungen iſt die Verſchmelzungvondrei

r r endgültig voll-zogen worden. Die drei Organiſationen ſind: die Amal-
m

et

Weh. Medizinalrat Prof.

in Qqualltät.

IIIIIIIIIINur echt mit dem Namenszug des Erfinders,

Dr. OsKar Liebreieh.

Alleinige Produzenten:

e m

gamated Soc of Railway 353 mit 150 000 Mitgliedernund einem e von 450 r Sterling, t
z Railwah Werkers Union mit 30 eder und einem

c onds v nd Sterlin ie United PointsSignalmens eth mit liedern und eineme erbeſonde von 7000 Pfund Sicg e neue Organi
t die National Union of Ralwaymen (RNationa t nion

Eifenbahnet), heißt demnach 108009 Mit
e zählen und über einen r von 466 000 Pfund

erlin 9 800 000 Marl) verfügen. Die Organkſation iſtne traliſierte Gewerkſchaft Gr tanniens.
r iſt der direkte Ausfluß des allge

Eiſenbahnerſtreiks di e 1911,bei dem alle u chen Eiſ ergrzani at erſtenmal einmütig zuſammenwirkten. Hätte jener Freie gampf.
wie ein Fü r der Eiſenbahner geſtern re x bemerkte,
keinen andern Erfolg au 7 r e Rühen undOpfer reichich geiohnt. e l an der neuenSiatuten nahm volle 8 Tage in er Sie wurden von den
Delegierten der drei Organiſationen Punkt für Minkt erſt in
ſeparaten und dann gemeinſam durchbergten. Geſtern

ittag konnten die Bevollmächtigten ſchließlich ihre Unterſchriften unter die neuen Statuten ſt en und die Geburt der
Organiſation wurde unter großer Begeiſterung ver

Das Werk der Vereinigung iſt jedoch noch n ändig.Die Organiſation der e e a ch no
abſeits, weil ſie keine Verſchmelzung, ſondern rur W ö d e
ration wünſchte. Es darf jedoch gehofft werven, daß ſich nun
bald auch dieſe Gewerkſchaft der neuen anſchlie e rd.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Ein Streik im Tapegzierergewerbe. Zu einem

Abwehrkampf iſt es bei der Firma Penſelein, Stöß u. Komp.,
Sitzmöbelfabrik in Blomberg (Lippe-Detmold) gekommen.
Die fortgeſetzt verſuchten Arbeitsverſchlechterungen veranlaßten
die Arbeiter, ſich der Organiſation anzuſchließen; ſie konnten
ſo die Abzüge zurückweiſen. Darauf ſuchte die Firma ungelernte
Arbeiter anzulernen und erneute dann den Verſuch. Doch die
m Tr e Pten zemeinſam die Arbeit nieder.

Streik der Glas arbeiter in Lünen beiDotmunß dauert r fort. Die Firma bemüht ſich
durch Agenten, rig r bekommen, was ihr bis jetztnoch nicht gelungen iſt. lasarbeiter werden erneut erſucht, Arbeitsangebote nach Lnnen a rig

Streik in der Groitzſcher Schuhinyuſtrie. Die
Bemühungen der Arbeiterausſchüſſe und Organiſationsver-
treter, einen Ausgleich herbeizuführen, ſcheiterten an dein
Widerſtand 48 fabritanten o daß die Acrbeitsniederlegungerfolgt iſt. A d. M., mitten fanden nochmals Verhandlungen an Jie ürbeiter machten den letzten Verſuch,

C

4 8 W T J9 59 2 x
die Mandelmilch-Pflanzenbutter- NMargarine

anelin Ihrem Haushalt aufgenommen?

„Sanelia“ kostet nur 90 Pfonnige das Ffund und ist unerrsieht

Nuchahmuneen welse man zurück.

S foselisehatt m. v. H.
Bieuvs, ſtheinland.

Fahriumtederlage Halie, Prinzenstr. 18. Ter es
Sanelia ist in gen meisten Geschäſten der Lebensmittelbranche stets frisch zu haben, worelbgt

auf Wanseh die Broschüre „Was lede Hausfrau wissen sollte gratis erhalten werden.



uſw.) ſein müſſen.
Die StadtverordnetenVerſammlung von Wilmersdorf hatte

die Wahl des Kaufmanns Lazarus zum Stadtverordneten, die
November 1910 erfolgt war, für ungültig erklärt, weil

r ein Hausbeſitzer (Eigentümer, Nießbraucher hätte
hit werden müſſen, das ihm vorläufig für zwei Jahre auf

Hausgrundſtück eingetragene alleinige Nießbrauchrecht aber
icht als ſolches im Sinne des Hausbefitzerparagraphen an
kannt werden könne. Der Bezirksausſchuß wies die nun von

C angſtrengte Klage ab, erklärte alſo die Wahl ebenfalls für
ngültig Das Gericht hielt ein Nießbrauchrecht im
inne der fraglichen Beſtimmung deshalb nicht
r vorliegend, weil es ſich nur um ein, wenn auch einge

nes, ſo doch nur auf zwei Jahre beſchränktes Nießbrauch
t handele zund weil dies auch nur eingetragen ſei. um ekner

ſtation des Grundſtücks vorzubeugen. L. hatte nämlich10 o0o0 Mk. hengegeben und dadurg herveigeführt, daß die Be

ſider einer Hypothek von 40 000 Mk., die ſie gekündigt hatten
und für die kein Erſatz zu beſchaffen war, dem Grumdbeſitzer
die übrigen 80 000 Mk. ſtundeten. Auch war er dem Grund
Kſitzer gegenüber weitere materielle Verpflichtungen einge

nungen. Dafür war ihm dann das Nießbrauchrecht auf zweire in eingetragen worden.

r die Berufung verhandelte das Ober- Verwal
kungsgericht zum zweiten Mal in der Sache. Es waren

Materialien zur Entſtehungsgeſchichte der Städteord
ungen eingeholt worden. Ein Kommiſſar des Mini-

ſters des Jnnern war erſchienen. Dieſer trat für Auf-
J der Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes ein.

Hausbeſitzer im Sinne der Städteordnung könnte dem
Eigentümer gleichgeſtellt werden nur ein ſolcher Nießbraucher,
welcher durch ein feſtes Band mit einem Grundſtück und da

ch mit den Gemeindeintereſſen verbunden ſei. Ein formales
e Beſitzrecht könne nicht genügen.
Das OberBerwaltungsgericht beſtätigte die Vorentſchei

ding und damit die Ungültigerklärung der Wahl.
Gründe: Der' Senat ſtehe im weſentlichen auf dem Stand-
punkt des Bezirksausſchuſſes. Der Jnhalt der Klammer im
angezogenen Geſetzesparagraph (Eigentümer, Nießbraucher
uſw.) bedeute nichts anderes, als eine Erläuterung des Be
S Hausbeſitzer im Sinne der Städteordnung. Danach ſei

ger er in der

derjenige, der durch ſein Verhältnis zu dem
rundſtück zugleich an die Gemeinde gefeſſelt ſei und an dem

Wohl und Wehe der Gemeinde ein beſonderes Intereſſe habe.
Hier lagen nun bei dem Nießbrauchsrecht die Dinge tatſächlich
ſo, daß es ſich im weſentlichen um

le und daß außerdem der Nießbrauch nur auf zwei
ſei. Unter dieſen Umſtänden könne nicht be

tet werden, daß es ſich um einen Hausbeſitzer handle, der
rklich derart, wie es die Städteordnung erfordew. mit demSehe der Gemeinde verbunden ſei.

4 Pafſenderf. H eſtürgzt iſt der Nacht eintat eil der B ölfbogenbrücke. Bedenklich ſah diei e aus man fatt von Glück ſagen, daß
der geſchehen iſt. Hätte das Geländer in den

egeben, wo Hunderte von Arbeitern die
ücke wäre ein ſolches wohl unvermeidlich geweſen.

Kenſchberg Dürrenderg. Partei verſammlung. Jn
der S ver n Sonntag ſtatigefundenen liederPer-

I demokratiſchen Vereins er Genoſſedes derGroß n den Bericht vom eng Jn
ſeinen Ausführungen wies der Redner vor allem auf die bevordende n hi r mit welcher ſich auch der Freuk

S de erf te. ver Beifall danktedner für ſeinen belehrenden r bevorſtehenden
entag ſoll der and erſt die Entſſtantes abwarten, da jedenfalls eine an ftliche Agi

tion im ganzen Wahfkreiſe vorgenommen werden ſoll.
ESechten dw 227 3wi h und Bebel in qhriſt-
kicher Beleuchtung. en Männervereinrach der unter der hieſi gen Irbeire aft bekannte

eliſche, in jüngſter Zeit ſich ſogar als Generalſekretär
begeichnende frühere w. 325 aus eüber wir Thema. Nach ugeericht ſchilderte der a der ren

engere „Generalſekretär“ den Lebensgang der h iga
Ränner, die ein jeder in ſeiner Art von großer Bedeu

V unſer Volk geweſen ſind und es auch noch heute ſind.
ellte dann beider Charakter und Lebenswerk einander

enüber, der eine von warmer, die Not des Volkes mitfühlen
Liebe getrieben und der andere in ſeinem Reden und

Tun von anagatiſchem Haß gegen die beſtehende geſelldnung beſtimmt. „Jn kur markigen wo rten
er es, die beiden Geſtalten plaſtiſch vor pfe Seele der

rer zu ſteien, und wie gebannt, lauſchten ſie ſeinen wuch-
gen Worten.“ Wäre es nicht angebracht, daß der fromme

er ſeinen Schäfchen auch etwas von ſeinemrk erzählte Sollte ihn das Gedächtnis bei Behand-
einzelner Kapitel, beſonders des Abſchnittes Magdeburg
en haben, wir ſind bereit, ihm nachzuhelfen.

r r Unfall. Freitag vormittag wurde durchen auf der Grube Barbara ein Arbeiter
chwer, verletzt er ſofort nach dem Bergmannstroſt inLe z wuhal. Ein raffinierter Diebſtahl wurdei der Nacht zum Donnerstag hier beim Saalbeſitzer Schu

ann verübt. Mittels Leiter ſtiegen die Diebe in den Saal,S Wäſche getrocknet wurde, nahmen die wertvoliſten
de ſowie zwei Gebett Betten und ein Fahrrad mit, holten

i aus dem Schuppen unſeres Parteiwirts Meißner einen
tbraun geſtrichenen Handleiterwagen, beluden denſelben mit

eſtohlenen Gut, das durch aus dem Keller geholte Spiri-ſeg e W ergänzt wurde, und machten durch
Bach nach dem Amtsgarten, wo nach der n rärbeit“ ein kleiner mbiß eingenommen e am

dern Moygen ein Polizeihund auf die Spur wurde,es m lich, der aus mehreren Köp i beſtehenden

eſe zu werden.e fich Kriegervereinler be
e e u dem in Nr. 31 unter dieſer Ueber

tbeticht teilt uns der verurteilte Verge Segen e es ihm gar nicht eingefallen ſei, bei
gegwun enermaßzen erfolgten Wegzuge aus buer daher alle Gon z. kngen Seige Kleder ine er an

ein Pfandverhältnis

des Haupt

Ausſpru

gen keinen blauen Dunſt hätten.

e ebruar, ber

Mndeagt Je arntli ſtellung e am e
W dieſen e en ar es na Ach eehe t lig 7 am erſ en a
un Bekanntmachun Regierungspräſidenten i
b Antrag von m bei See der beteiligttsin ordne i Anhörung der Gemeinde renn 139f der Rei n hiermit an, da v

m d. M. ab alle offenen irre en in den örtliu ammen enden Landgemeinden Klei gen-
Pleſterigz im Kreiſe n W an den Werktagen umAh abends für den geſchäftlichen h ren ſind.

in S 1890 Abſas 2 der R ehenen e nfar werden hierdurekanntm iſt alſo am 6. Februar e
am 15. Februar veröffentlicht und das zuſtand Gemeinde
amt erhält ſie erſt am 18. Februar. Nun, wir bearüven troy
dem dieſen Fortſchritt und werden ſich die Hausfrauen an die
Neuerun en müſſen. Der Konſumbverein hatte ſchonmmer Ladenſchluß Den r e s Angeſtell
ten wird dieſe Regelung wohl nur erwünſcht ſein.

Torgau. e örderu des Kanalpro-er Dem ekt Lei dert über Eilenburg,
orgau und Potsdam za die Potsdam m Stadtverordneten

Verſammlung grundſätzlich zugeſtimmt. Die Ausführung des
Projekts unter wo ng des a der Nuthe würde
die Verhältniſſe der Nuthe in einer
Weiſe regeln. Die Stadt hat ſich daher zur Förderung
Projekts bereit erklärt.

Kommunales. Jn der am Donnerstag abgehaltenen
wurden bei der Beratung der Haushaltspläne die Steuern in derſelben Höhe wie im Vorjahre

eſetzt: mit 160 der ermittelten e äre bei dermmenſteuer, 1 ſtaatlich veranlagten Gruud- erw.
Gebäudeſteuer, r a beſteuer und 60 J n v

r

par r ahr e n i eſamten Einnahmen 38 o h Beſtand ans en
Vorjahre und 13 235 Mk. Reſte betrugen 4 973 659 Mk. Die Einungen 33 an Feggn nlagen er erreichten die S e 9 412 848 Mk.,

überſt e ne rehen. Die m aben be en ſiMark. Das Gewinn a Verihue ibt An tben e Mk. Hiervon i dal e mit 25 067,78 t
Reſervefonds, die andere Hälfte der Stadt für gemeinnübigewie überwiesen.

z Die r r welche fürden gen h angeſetzt war, konnte den Vortrag des
Genoſſen Dreſcher über das Parteiprogramm nicht entgegen
nehmen, weil die Mitglieder wohl Maskenbälle und ſonſtige
Vergnügungen beſuchen, ſich um die Parteibewegun aber
wenig oder gar nicht kümmern. Der r r uch iſt
ein geradezu kläglicher zu nennen. er ſſen! Die Lanahl ſteht vor r Tür. da wäre es doch Mnegeeght daß

wieder etwas Geiſt i r c lche B ung käme, wennanders nicht ein R g eintreten ſoll. D Se Dſtrilteteitung
eine Wendung zumricht die beſtimmte artung aus,i eintritt und e ſt v die am

15. März ſtattfindet, beſſer beſucht wird.

Stadtverordneten G Zu vonerſt Dit rundbie die Herren ne Ware unt
w r des Honorars des

De Honorar beträgt je t

u
hingegen norar von 90oll für ehebleiben. G ter nkt betraf die rnahme der Feirig
ür die Angeſtelltenve rung auf die Stadt. Es ſind abzu
ühren für den S Wunde 57,60 Mk. und für denSarg Seufg J e We a beſchloſſen,die Beiträge auf m Sodann wurde im

chule eine Aenderung be
1 des Statuts e Fted ubid

Bloſſen und die Karzerſtrafe ngeführt. Weiter lag ein ProjektNäuſaten am e tz vor.

bekannt,S der Saltharteeiſe
nichts zu erinnern ge

Da an. ReichsverbandsTraktätchen. Der feu
dale Beſitzer des hieſi e Weöt Fabrikbetriebes iſt anſchei
nend ſehr um das „geiſti ohl“ ſeiner Arbeiter beſorgt. Eserhalten nämlich die Arbeiter dieſes Betriebes periodiſch die be

kannten Märchenerzählungen des Reichsverbandes aus Berlin,
Deſſauer h per Poſt zugeſtellt. Die Zuſtellung erfolgt
meiſt dadurch, daß der Unternehmer ſich zur Zahlung einesJahresbeitrages verpflichtet oder die Adreſſen „ſeiner“ Leute
der bekannten Reichsverbandszentrale übermittelt, worauf
dann die Arbeiter fortgeſetzt mit den widerſinnigen und aus

Unwahrheiten und Verdreh en r r Rei
verbandsTraktätchen „beg enn auch den Ar-beitern der Papiervorrat für gewiſſe Zwecke ſehr dienlich er

int, wäre ihnen doch mit einer a mehren, die auf alle Fälle hier ſehr Seibet
waren die Arbeiter bisher dem rgani llonsgetanfen ſchwer
näher zu bringen, denn wären ſie organiſiert, dann würde man
es ſich jedenfalls nicht erlauben, Arbeiter mit dieſer „Lektüre“zu beläſti r Welcher Qualität dieſelben entſprechen und wie
man den chsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratieauch in gut en Kreiſen beurteilt, davon zeugt der

4 des liberalen Grafen Bothmer aus München, der in
einer in langen im April 1907 gehaltenen Rede den Reichs
verband eine Sumpfpflanze nannte, die nur von Verleum-

en ger ſogzia echt in der Lage, die Sozie okratien ehrlichen h zu bekämpfen, da ſie von deren Beſtrebun
Der Reichsverband ſei das

niederträchtigſte, armſeligſte, erbärmlichſte Gebilde, das in
Zeug he. Dieſem Urteil eines ehrlichen Gegnerst San ekratie über den Reichsverband haben wir nichts

nzuzuNaumburg Krach im Stadtparlament. Jn der
letzten StadtverordnetenSitzung kam es beim Hauptpunkt der
Tagesordnung Ste e des u den Ausfürungen einiger Stadtscrordneten in der Sitzu m zen 6. z
bei der Ver ung der betreffend das Ablomimenmit den im antendaus en n ialärzten, zu ſchar
n erſetzungen. atte ptet daßie Aerzte überhaupt keinen Vertrag i en wollten Dies

war als unrichtig gpeene worden und war ſogar der
Ausdruck e i Jn der letzten Si wurde unterusdrucks „Lüge“ von den werordneten

ſatt.

Potsdam ſehr rig haben uns leider ſchon

die Häfen ein. Der Poſtdampfer Vil
Sonntag abend in Tunis eintreffen ſolkte, iſt ſeit dreißig

Mcotterg. Aus dem e Sitzung der

ührer lebe. Die Reichs

Mittwoch,Die he.
Hordk über die Reaktion.

eiſend mit viel ſchönen Reden geht's A d Wm erklärten nat ren Bierlommers h Heldenvon 18183 hurra hochl Mit Gott für König Tnd Zaiecteen

Die h Erweckung! So ſchallt es in den r Von
den Ergebniſſen einer objektiven Geſchichtsforſchu eigerweſſe dabei keine Rede. Wie das Volk dama

fertaten, die heute noch ſo ſchönen Sto n. u
e über h S hel wurde, wie es mit

dank und Wortbrüchigkeit raft r wir e inn
„angeſtammten rn gegen evon wird nichts Da ſt'ee Jan e der Zeit zuerinnern. Vie der ehe herg ber die Folgen der

r 4 e ein von ihm an den Oberſtpreuäſidenten von a Brief aus demt 1822, der in den vreut. 23 Kchecn veröffentlicht wird.

d ſchrieb damals: Die Regſamkeit der i trt ſpricht ſicht über alle Teile der Erde aus, und es iſt nicht zu leugnen,
der Kampf der alten Stoffe mit den neuen r Se

vorbereitet. enn man die Reſultate aller ſeit kurzem gehal-
tenen Beratungen genau erwägt, ſo läßt ſich von dex zu Verona
wahrlich mehr rchten als hoffen. Unſere Staatskünſtler

rüher nicht nur um die Fruchtu deren Genuſſes ſich unſer Polidie ewig Mat Kraftüuſerune
r würdig 84 igt e ſondern haben auch alles inan olches Verhältnis geſtellt, welches das Ganze fortreißen;

ja zu droht. Nichts iſt wohl gmnvaſender als vhn-achtig 5 Elemente der Natur ſtreben zu wollen. Der

7 en geho e da

lut ne 5 e Richtun ben ger dies nur kann Segen
ringen. Eine Verdämmung rt zu r und dieſeſtürzen in Untergang. Es gab einen Moment in unſerer Zeit,

Jn dieſem Momente die Meinung der Zeit auf und ſie
mit Weisheit leiten, würde uns zum Hauptſtützpunkt vonDeutſchland gemacht nd ein moratiſches ſowohl als ein phyſi

ſches Uebergewicht en haben. Aber zum Auffaſſen wie
m Leiten großer Begebenheiten gehört eine andere als durch

olluſt entnervte und durch Alter abgeſtumpfte Kraft. Sich J
dabei noch brüſten mit den ehemals ſo viel geprieſenen diplo
matiſchen HKniffen und mit der ſogenannten auen Gewandt-
heit, iſt Albbernheit. So etwas iſt der Zeit ebenſowenig an
aſſend, als die ehemaligen ſteifen Rockſchöße. gebierts und Furcht verbirgt ſich hinter Trug und u
s iſt traurig, daß die Geſchichte der Gegenwart ni frucht-

bar wird, für das gänge ſo wenig wie für den einzelnen

Sturm im Mittelmeer.
Jm NRMittekländiſchen Meer herrſcht ſeit Sonntag ein außer

ordentlich heftiger Sturm, der die Schiffahrt in hohem Maße
gefährdet. Die Dampfer laufen mit großen W r

e ger, der

der unſerem Staate eine würdige Stellung hätte können.

Stunden überfällig. Die Verſpätung wäre zwar infolge des
ſchlechten Wetters erklärlich, doch iſt man wegen des Schickſals
des Dampfers beſorgt, da er, obgleich er mit funkentelegraphi

ſchen Apparaten ausgerüſtet iſt, bisher keine Nachrichten über
ſich gegeben hat.

e in Konſtantinopel
Jn Konſtantinopel i m e Sultan A einBrand unweit der ver 722 Feuersbrunſt

brochen, die im Sommer mehrere twwiertel eingeäſchert hat.
Der Brand nahm infolge des indes großeDimenſionen an und dauert zurz Etwa 50 W
häuſer ſind bisher en x e Sie gefallen.

W Zaerigg wie du er 75 rein Abweſenheit ihrer Eltern t a a e 7
P olz t ein Bett, unde beiden r konnten er
e nur als Leichen geborgen werden.

Kleine Allerlei: Vom Schlachtfelde der Arbeit
Jn den Farbwerken in n explodierte ein
ter mit Waſſerſtoffgas. Fünf Arbeiter wurden verletzt, darunter drei ſehr ſchwer. Einem Arbeiter wurden beide Beine,
eine Hand und ein Stück der Kinnlade a 23
einem Brande in aris in einer Aluminiu
w. eine Exploſion, durch welche 18
und Poli amrte ſchwer ver wurden. v demFlugplatze Fiſchamend iſt heute der Oberleutnant
Nitiner bei einem Flugverſuche mit einem neuen Apparate
aus 100 Meter Höhe abgeſtürzt. Nittner wurde aus ſeinem
Apparat geſchleudert und war ſofort tot. geh Kin-
desmord wurde in München ein verhaftet. Es hatte ſein Kind getötet, die Segenn gerZu zerſtückelt und die Teile in der an ver

e
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